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Wranfefuri (fißain ) ßr . J0U4. 18. Jahrgang

Amtlicher Teil.
Nr 89.

Bekanntmachung
betr. Verteilung von Baumwollnähfäden und Leinennähzwirn an

Kleinhändler. Verarbeiter und Anstalten.
81-

Nach den von der Reichsbekleidungsstelleergangenen Bestim¬
mungen über die Verteilung von Bamnwollnähfäden und Leinen¬
nähzwirn regeln die Kommunaloerbände die Verteilung der ihnen
überwiesenen Mengen Nähgarn an die Bedarfsstellen.

Als Bedarfsstellen kommen Kleinhändler, Verarbeiter , sowie
Anstalten mit Insassen in Betracht.

8 2.
Kleinhändler sind diejenigen Personen ' und Betriebe im Land¬

kreis Wiesbaden, die Baumwollnähfäden und Leinennähzwirn ge¬
werbsmäßig unmittelbar an Verbraucher gegen Entgelt veräußern,
sei es als Spezialgeschäfte im Hauptgewerbe, sei es als Manufak¬
tur-, Kurz- und Weißwarengefchäfte iin Nebengewerbe. Andere
Geschäfte, welche Nähgarne als Nebenartikel führen (z. B . Ko¬
lonialwarengeschäfte und ähnliche), werden bei der Zuteilung nicht
berücksichtigt.

8 3-
Verarbeiter sind diejenigen Personen und Betriebe im Land¬

kreis Wiesbaden, welche
1. Baumwollnähfäden und Leinennähzwirn in ihnen hierzu

übergebene Gegenstände gewerbsmäßig gegen Vergütung für
andere verarbeiten (z. B. Flickschneider) oder

, 2. Baumwollnähfäden und Leinennähzwirn gewerbsmäßig zur
Herstellung von Gegenständen verarbeiten (z. B. Maß¬
schneider),

sofern in den unter 1. und 2. genannten Betrieben am 1. Dezember
•1917 nicht mehr als 18 Gehilfen und Gehilfinnen dauernd versiche¬
rungspflichtig beschäftigt waren.

8 4-
Anstalten sind nur dann Bedarfsstellen, wenn Insassen in ihnen

vorhanden sind (z.llB. Krankenhäuser, Gefängnisse).
8 5.

Alle Bedarssstellen haben sich bis zum 25. 2. 18 spätestens
schriftlich(durch Postkarte) beim Landratsami , Zimmer 23, anzu¬
melden.

Die Anmeldung muß außer der genauen Anschrift der Be¬
darfsstelle (Name. .Firma . Straße usm.) bei Verarbeitern die Zahl
der beschäftigten Arbeitskräfte, bei Anstalten den Zweck der Anstalt,
sowie die Zahl der Insassen (Betten) enthalten.

8 «.
Wer die in § 5 vorgeschriebeneMeldung nicht rechtzeitig oder

nicht vollständig bewirkt, oder wer in der Meldung falsche Angaben
macht, wird bei &cr Verteilung von Baumwollnähfäden und Leinen¬
nähzwirn nicht berücksichtigt.

Wiesbaden, den 14. Februar 1918.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden,

von Heimbnrg.

Nr . 81. ■v "
Bekanntmachung.

Betrifft Inanspruchnahme von Getreide- und Hülsenfrüchten.
Auf Anordnung des Herrn Preußischen Staatskommissars

für Volksernährung hat in sämtlichen landwirtschaftlichen Betrie¬
ben eine Nachprüfung über den derzeitigen Stand des Getreides
und der Hülsenfrüchte sofort stattzufinden. Für den hiesigen Kreis
wird mit den Nachprüfungen am Mittwoch, den 20. Februar ds.
Js . begonnen werden. Ich mache darauf aufmerksam, daß den für
die Nachprüfung tätigen Ausschüssenaus Grund des 8 49 der

Reichsgetrcideordnung vom 21. Juni 1917 der freie Zutritt in alle
Räume , in denen Früchte oder daraus hergestellte Erzeugnisse
(Mehl, Flocken, Graupen usw.) ausbewahrt werden, zu gewähren
ist. Weiter weife ich darauf hin, daß nach denselben Vorschriften
die Besitzer oder bestellten Betriebsleiter und Aufsichtspersonen
verpflichtet sind, wahrheitsgetreue Angaben über das Getreide und
die Hülsenfrüchte zu machen. Die Mahl - und Schrotkarten , Frei¬
gabescheine für Getreide und Hülsenfrüchte sind bereitzuhalten , so-
daß die Vorzeigung derselben auf Erfordern sofort erfolgen kann
und ein Aufenthalt für die Ausschüsse nicht entsteht. Die Größe
seiner Anbauflächen für die Wintersaat und vorzunehmende Som-
meisaat muß jeder Besitzer nach Morgen - und Rutenzahl und Art
der Bebauung ausgeschrieben bereit halten.

1l ebermäßiges Zurückhalten von Getreide und Hülsenfrüchten
zu Saatzwecken ist unzulässig. Es kann hierbei nur das Saatgut
für die tatsächlich zum Anbau kommende Fläche und auf die zu¬
lässigen Gewichte zurückgehalten werden. Wegen Nachsaat und
Ur 'laat verweise ich auf 'meine Vorschriften vom 15. Januar 1918,
11 Körnst. 297.

Da die Nachprüfungen auf einige Tage beschränkt werden
müssen, haben die Besitzer dafür Sorge zu tragen , daß bei An¬
kunft der Ausschüsse eine zuverlässige Wage mit den nötigen Groß-
und Kleingewichren zur Stelle ist; ebenso ein brauchbares Meß¬
gefäß (Simmern ) und die dazu nötigen Schaufeln zum Ein-
schöpfen.

Zu empfehlen ist das vorherige Einsacken sämtlicher vorhan¬
denen Bestände. Beiseite gestellte oder verschwiegene Bestände
verfallen ohne weiteres und ohne Bezahlung dem Kommunaloer-
band und ist Bestrafung bei solchen Handlungen zu gewärtigen.

Da für die endgült ge Abrechnung die auf Grund des Aus¬
drusches festgestellten Druschergebnisse maßgebend sind, werden
die Besitzer ersucht, bei der derzeitigen Gelegenheit die seither
zurückgehaltenen oder von der Aussaat erübrigten und noch nicht
abgelieferten Bestände schleunigst zur Ablieferung zu bringen , weil
die Brot -Versorgung die unbedingte Erfassung der Früchte erfor¬
derlich macht.

Die von den Ausschüssen bestimmten Früchte sind von den Be¬
triebsinhabern sofort nach Anweisung zur Abfuhr zu bringen und
zwar nach dem von dem Aufkäufer angewiesenen Platz, oder es
werden dieselben durch bereitgehaltene Fuhrwerke abgefahren und
der entsprechende Fuhrlohn bei Verrechnung des Getreides ver¬
hältnismäßig in Abzug gebracht.

Bei Zuwiderhandlung gegen diese meine Anordnung haben
die Beschuldigten Bestrafung nach 8 79 der Reichsgetreideordnung
vom 21. Juni 1917 zu erwarten.

Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich, diese Be¬
kanntmachung sofort ortsüblich bekannt zu geben und darauf hin¬
zuwirken, daß diese Feststellungen ohne Störung u. Aufenthalt im
schnellsten Weg vor sich gehen können.

Wiesbaden, den 13. Februar 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

J .-Nr . II . Körnst. von Heim bürg.

Nr . 82.
Bekanntmachung.

Betrifft : kartofselbezug auf karlosfelkarten.
Die Gültigkeitsdauer der grünen Kartoffelkarten ist mit der

16. Wochenmarke (Ende des Feldes 4) am 22. Februar l. Js.
abgelaufen. Von diesem Tage an dürfen Kartoffeln auf diese
Marken nicht mehr verabfolgt werden.

Am 23. ds. Mts . tritt die neue Kartoffelkarte in Kraft (rosa
Farbe , für die Stadt Biebrich hellbraune Farbe ); sie ist für die
Versorgungszeit vom 23. Februar bis 13. September ds. Js . be-

. stimmt. Den Magistraten und Gemeindevorständen geht die er¬
forderliche Anzahl Karten unmittelbar durch die Druckerei zu. Die

S Ausgabe hat bis spätestens zum 22. ds. Mts . zu erfolgen.
Mit dem Beginn der Gültigkeit der neuen Sartoffelkarte tritt

das System der festen Kundschaft in Kraft . Es müssen daher alle
! Haushaltungsvorstände und Personen , die auf Kartoffelmarken

Kartoffeln beziehen, bis zum genannten Tage bei einer Verkaufs¬

oder Ausgabestelle sich eingetragen haben. Ausnahmen können
nicht gestattet werden.

Ebenso haben sich auch alle diejenigen Personen , die als
Schwer- oder Schwerstarbeiter anerkannt sind, für den Bezug der
ihnen zustehenden Kartoffelzulage in die aufliegende Kundenliste
einzutragen und zwar bei einer derjenigen Kartofselverkaufs - oder
Ausgabestellen, die von mir für die Ausgabe dieser Kartoffeln be¬
stimmt worden sind. Die Ausgabestellen dürfen an nicht einge¬
tragene Kunden vom 22. ds. Mts . ab Kartoffeln nicht mehr ver¬
abfolgen.

Die neuen Kartoffelkarten dürfen nur gegen Rückgabe der
Stammabfchnitte der verflossenen grünen Karte und zwar nur an
solche Personen verausgabt werden, die auf Grund der Versor¬
gungslisten als bezugsberechtigt von der Kreiskartoffelstelle aner¬
kannt sind.

Die Haushaltungsvorstände haben auf der Karte ihren Na¬
men und den Namen der Ausgabestelle einzutragen , bei der sie
sich zum Bezüge von Kartoffeln in die Ku.idenliste eingetragen
haben. Die Ausgabestellen haben die Kartoffelkarten daraufhin
zu prüfen und sind anzuhalten, nicht ordnungsmäßig ausgefüllte
Karten einzuhalten und der Optsbehörde zu übergeben.

Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich um sofor¬
tige stnd wiederholte Bekanntmachung der vorstehenden Anord¬
nungen. Die Kartoffelverkaufs- und Ausgabestellen sind mit ent¬
sprechender schriftlicher Anweisung zu versehen.

Ueber das Veranlaßte und die ordnungsmäßige Durchführung
des festen Kundensystems ist mir nach erfolgter Ausgabe der neuen
Kartoffelkarten bis spätestens 25. ds. Mts . zu berichten.

Wiesbaden, den 15. Februar 1918.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr . II . Kk. 3337. von Heimburg.

UichMmMcher Tel!.

Die Kriegslage.
Eine Mahnung aus russischer Gefangenschaft.

Man schreibt der Köln. Ztg .: Im Zusammenhang mit dem
Streik , der ja nlln wohl, dank der Einsicht der meisten Arbeiter,
vorüber ist, sind einige Zeilen von Jnierejse , die mein seit Sep¬
tember 1915 in russischer Gefangenschaft lebender 20jähriger Sohn
in einem längeren Briefe aus Berejowka in Ostsibirien schrieb:

Wenn ich beim Anblick der kahlen Berge hier an unser schönes
deutsches Vaterland  denke, so muß ich unwillkürlich lächeln,
und wehmüiige Erinnerungen werden in mir wach. Ich habe
früh r gar nicht gewußt, wie schön es bei uns ist und wie olles
wohl eingerichtet . Die Schreier daheim,  die an
allem etwas auszusetzen haben, sollte man mal auf ein paar

-Jahre nach Rußland  schicken, wahrscheinlich kämen ihnen
dann andere Gedanken!

Der Brief ist, so fügt der Vater des Gefangenen hinzu, am
3. November 1917 geschrieben, also zu einer Zeit , wo die Herrschaft
van Lenin und Trotzki auf vollster Höhe stand, die Herrschaft, die
alle glücklich machen wollte! Die armen Gefangenen , bie nun schon
Jahr und Tag auf Erlösung warten , werden auch schmerzlich
Kenntnis davon genommen haben, daß man bei uns das Schlechte
von anderen Völk-rn nachahmen will, und daß ihre eigenen Brüder
und Volksgenossen, anstatt ihnen zu helfen und sie bald wieder in

! die liebe Heimat zurückzuiührcn, durch Verblendung ihre Gesangen-
. schaft noch verlängern ! Möge die bcss-ro Einsicht wieder bei uns

einkehren, der al e Geist von August 1914 wieder kommen, dann
\ haben wir sicher bald den deutschen Frieden zu erwarten, unsere
! Lieben bald wieder daheim, und nachdem kann auch gewiß das
- ausgebaut und vervollkommnet werden, was dem ganzen Volke und
' Vaterland zum Besten dient.

Vergib!
Ongtnal-Roman von H.  Courths -Mahker.

(Fortsetzung u. Schluß.) (Nachdruck verboten.)
Leos Braut lernte in diesen Wochen ihre Schwiegermutter und

ihre Schwägerin von einer Seite kennen, die ihr nicht gefiel. Auch
Hildes Ellern mochten sich ihre eigenen Gedanken über die Ver¬
gnügungssah ten der beiden Damen.

So vergingen die Wochen wie im Fluge . Traute und ih' e
Mut er waren uner ältlich, gesell chait iche Triumphe zu feiern.
Aber endlich ging die Sai 'on zu Ende — Hi de und ihre Ellern
atmeten heimlich auf Nun wurde es etwas ruhiger . Jetzt t afen
die bcideiz Damen ihre Vorbereitungen zu Leo; Hochzeit. Traute
ersann neue Toiletten , die alle- in den Schallen stellen olllen.

Ihr Geld war ausgcbraucht. Hans -Georg sandle ohne Wider¬
rede eine neue große Summ «.

Traute jubelte.
Han- Georg ist doch ein vernünftiger Mensch. Mama ! Er

knau.ert wenigstens nicht. Nun werde ich die Toilette mit der Per¬
lenstickerei wühlen, die mir io sehr gefiel.

Frau von Lankwitz nickte.
Gewiß. Traute , dann bist Du sicher, daß keine der Damen Dich

üb-ertpiffr. Deine blonde Schönheit wird wundervoll darin zur
Geltung kommen. ,

Wenige Minuten später saßen die beiden Damen in dem lle-
gont-n Auto Herde s. Hilde kollte mit ihnen rohren, bekam aber,
als sie in das Au o steigen wollte, den Be uch llner auf der Du ch-
reise befind ichen Pensionsfrcundin und blieb deshalb zu Haufe.

Es war einer der letzten Febrnartage . Das Wetter war schon
außs-gewöhnlich mild. Aus der Erde stieg es feucht empor und
auch d-e Luit war f uckt und lau.

Schnell muste da' Auto auf den a'phatzierten Straßen dahin,
zuweilen aut dem fevch-n Boden ein w mg ' ur Seile aleUend

In her Stadt ging es von Ge chäfl -u Gechäsi Die beiden
Damen Hallen so viel ' Be ôrannqen a-rNacht, daß ihnen zrrr Rück-
>abr: ' nur noch kurze Zeit blieb, wenn sie zu Tich zurück sein
Wollen.

Traute li-b' e es sehr schnell zu fahren . Sie gab dem Ehauf-
feuer immer Hohr Trinkgelder, um ihn zu recht schnellem Fahren

anzuspornen. Auch heule drückte sie ihm ein Geldstück iu die
Hand.

Recht schnell— sonst kommen wir zu spät.
Das Auto lauste in unerlaubt r Geschwindigkeitin toller Fahrt

dahin . Trau e jauchzte drinnen im Wagen förmlich auf , wenn sie
bei einem Slraßenübergang vom « itz emporge chleuden wurde.
Frau von Lankwitz war etwas bange, sie hielt sich krampfhaft an
d.m Lebe gurr fest.

Der Chauffeur war ein verwegener Menlch. der etwas ris¬
kiert' . Wie im Fluge ichoß der Wagen an ' der anqen^ glatten
Straße dahin. Jetzt kam eine Biegung des Weges. Die Schnellig¬
keit hätte unbedingt vermindert we den müssen. Ab r dcn Chauf¬
feur Halle de Ehrgeiz gepackt. Er wollte die scharfe Kurve  in
voller Geschwindigkeit nehmen.

Ein jäher ' Ruck am S euer sollte den Wagen herumbringen —
abe" das St uer v r agte plötzlich Hochauiböomend fuhr  dar Auto
mit furcht' arem  Krach gegen den ei eenen Fuß einer e' ektrischen
Bogenlampe — übl-r 'chlug sich— und stürzle trachend zu amm«n.

'"Ehe sich die Insassen der Gefahr bewußt wurden , war das Un¬
glück geschehen

Einige Fußgänger eilten herbei gleich darauf hielten auch
meh-ere Wagen an d r Unsellstelle. Ein furchtbarer Anblick bo: sich
den hilfsbereiten Men 'chen.

Dag Aura war -«rschmettert. unt -r leinen Trümmern laoen die
beiden .Damen, leblo' und blutübe ström«. Der Ebausfci'r mar in
hohem Bog n ans ein n Ra 'enp a« ae'chlendert wo den. Er stöhn' e
und gab noch Lebens-eicben von sich. Auch die iunge F ' au diien
nach am . Le en zu ein. aber die alte Dam« laq starr und bleich
— sie war tot.

Schutzleute eilten herbll . Zufällig befand sich -in iunaer Artt
un êr den Fabraästen eine ' vorübe fab«' nden ElektrHen Er
e>'tn herbei und bot s' ine Hi' fe an Daß Frau non Lan ' mstz «o«
mar stell e er lcEort fest. Trau «? und der E^auüeur mnrtmn ' 'o
schnella'« mögt sch in da? nächste Ho'p'tel argparll ' r. Aa Trante
mnß«e oim« e'" e cbmere Ov ra ion vorgermmmen m- d̂en Die
A.-mie bezweik' llen iedach. daß sie mit d m Letzen davon kommen
w"rde D»- Eba" 9eur ba «e em-ri dopvell»n Ve«ntz--uch rer«

. schieden' Flei chmunden■•’ Rfen Cr nach imstande, d n Namen
und die Adresse feiner Herr 'chast anzuaeben.

Ein Polizeibeamter übernahm es, Herrn von Herder den Un¬
glücksfall persönlich zu melden.

Do.« ries die Unglücksbotschaft«ine fu chibare Aufr .-gung her¬
vor. Me » war zunächst fassungslos. Die Damen I ekamcn Wein-
främpie ; Hild:s Vater ionntt nur mit zi ternden Händen ein Tele-

s gramm aufsetzen, dessen Inhalt an verschiedene Adresfen depeschiert
wcrd n oll e.'

Dann fuh" er in das Ho pital . um sich Gewißheit über Trautes
Befinden zu verschaffen. Aber er durste weder Traute noch ieinen
Chau ieur setzen, nur an Frau von Lankwitz' Leiche wurde er
8-füh .

Schw' ren He 'ens und furchtbar er'chüttert fuhr Herr von
: Herdt ! auch r „ di Wohnung des Herrn von Glaflliapp , um Lena
! schonend vor,zubereiten.

Auf Dohenstein und in Lankwitz schlugen die Telegramme von
' dem I' ng'ück wie eine Bombe ein Hans -Georg Derr von Lankwitz
i und L ' o mach en sich ioiort aus öi - Fahrt nach Berlin.

In Berlin wurden sie von Herrn von de und Hilde emp¬
fang n. Da- iunge Mädchchen warf sich w inend an Leos Brust

, und bericht"' ? ihm fasfunastas, was sie über das Unglück wuß' e.
j Herr von Herder gab indessen He rn von Lankwitz und Hans-

Geora Berich'
Dann bestiegen li« alle zusammen ein gemietetes Auto . Hilde

! 'chmiegte sich ei'e 'chau.-rnd an Leos Seit ' . Sie mußte imm rfu
da an denken daß sie nur durch die üb rra 'chends Ankunft ihrer

^ Freundin vor dem gräßlichen Schick'al bewahrt worden mar.
S 'e begaben üch safo«" in das Do'vi' al. .her van ^ e der batG

d"für ge'orat daß man fi dort varließ . Lena ' fand üR bereits
bll ihrer Schwester; ihr Gatte hatte es durchgesetzt, daß man sie
zu ib ' li ' ß.

Slu« de Fabr ' berichtete Herr von Herder alle Einzelheiten, die
ihm tze' annt mar n.

Frau von Lankwitz mar bereit ' onf- ebahrt morden Trautes
Ableben mar «eden Augenblick m befürchten. Die Aerzt ballen
die Ho'lnung sie am L brn erb"T*en zu kennen anfaeaeben Und
sie holl n Henn ran .fvrW nicht ve heh' i daß man d r Irinnen
Frau ' ' eher den Tod mün'chen müsie a' s ein langes ynalvolles
Siech'«'w das 'br ych-v berorstehe wenn sie am Leben bli be da
tag Rückmark verkett mar.

So rorbe ' itz' t betra« n die He r n bas Ho'pitat
Nachdem sie einige Wort« mit dem Chefarzt gesprochen hatten,

' wurden sie zu Traute geführt.



. ^ Der Donnerstag-Tagesbericht. ,
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 14. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Engländer und Franzosen setzten an vielen Stellen der Front

ihre Erkundungen fort. Nördlich von Lens und in der Champagne
kam es dabei zu heftigen Kämpfen. In einem vorspringenden Teile
unserer Stellung südwestlich von Tahure haben sich die Franzosen
festgesetzt. Eigene Infanterie brachte in Flandern und aus den
Achashöhen Gefangene ein.

Don den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Ver Tauchdootkrisg.
Wba Derlen.  13. Februar. Durch Versenkung von

33000 Brutkorcgistertonnen
erlitt der Transporloerkchr unserer Feinde im östlichen Mittelmeer
eine empfindliche Einbuße. Es handelt sich hauptsächlich um nach
dem Orient bestimmte Transporte. Den Hauplanteil an dem
stärkster Gegenwehr zum Trotz erzielten Erfolge hat Kapitän-Leut¬
nant Ließ. Fünf Dainpser wurden aus Geleikzügen herausge-
fchoß'en, zwei davon unmittelbar vor dem Hafen von Alexandria.
Anker den übrigen versenkten Dampfern befand sich das erst 1816
gebaute Motorschiff„Giomaney" (7268 Bruttoregistertonnen). Ein
Dampfer hakte Baumwolle nach Marseille geladen, wie sich aus der
Aufschrift an der Ilntergangsskelle treibender Vaumwollballen er¬
gab. An Segelschiffen wurden vernichtet: Die englischen Segler
„Apostoles" und „Taxiarchis".

Der Chef des Admiralstabcs der Marine.
Wbna  Berlin,  13. Februar. Wie der Mangel an Schiffs¬

raum die Unterstützung Frankreichs durch überseeische Länder unter¬
gräbt. erhält aus der Verhandlung der französischen Kammer am
25. Januar . Der Unterstaatesekretär Limer erklärte, cs sei ihm ge¬
lungen, den Frachtpreis von Frankreich nach Algier herabzusetzen.
Die neutrale Schiffahrt habe daraufhin die Fahrten eingestellt, weil
ihr der Höchstpreis zu niedrig sei. Die Schifte aus deni fernen
Osten mußten zurückgezqgen werden. Den Verkehr mit Indo-
China vermittelt nur noch monatlich ein Dampfer, der aber nur
bis Port Said führt, dort die von japanischen oder neutralen Schif-Sngebrachten Waren übernimmt und wieder umkehrt. Der Abg.oussenet gab bekannt, daß am Iahresschluß fast eine Milliost
Tonnen, davon die Hälfte Nahrungsmittel und Kriegsgerät in den
fernen Kolonien unbefördsrt liegen bleiben müßte. Der Abg.
Bouisfon griff die französischen Reeder auf das heftigste an, weil
sie aus Furcht vor Verlusten ihre Schiffe auflegten, um nach dem
Kriegsende bessere Geschäfte zu machen. Durch die inzwischen er¬
folgte Ernennung des Abg. Bouision zum Kommissar für See¬
transporte gewinnen seine' Ausführungen besondere Beachtung.

Verzweifelte Lage der Deutschen in Livland und Eslhland.
Wie dem „Bcrl. Lokalanzeiqer" ans Riga berichtet' wird, eilt

die Lage der von Deutschland ibre Rettung erhoffenden Deutschen
und Esthen in Livland und Esihland der Kataslrovhe eniqegen.
wenn nicht Rettung in letzter Stunde kommt. In Reval sind von
Maximalisten 3008 Deutsche und Esthen verbastet worden. Die
Frauen befinden sich getrennt voy ihren Kindern im Schloß, die
Männer in Kinos. In Dorpat wurden' etwa 280 Mann verhaftet.
Weitere Verhaftungen werden aus Fellin gemeldet. Der gesamte
deutsche Adel ist sür vogelfrei erklärt worden. Während dessen agi¬
tiert England weiter und bedingt sich militärische Verfügung über
die Häfen des Landes als Gegenleistung aus. .

Die Verhandlungenmit Rumänien.
Berlin.  Ueber die Verhandlungen mit Rumänien ist Ge¬

naueres noch nicht bekannt. Zunächst dürften rumänische Bevoll¬
mächtigte, die über die Verlängerung des Waffenstillstandes ver¬
handeln sollen, an einem dazu bestimmten Orte eingetrosfen sein,
und man wird nicht überrascht sein, wenn man in den nächsten
Tagen hören sollte, daß auch politische Persönlichkeiten sich ein¬
finden. (F. Z.)

Die deutschen Kriegs- und Zivilgsfangenen in Petersburg.
Wb Berlin,  14: Februar. Die russische Regierung hatte die

Absicht, alle in Petersburg befindlichen deutschen Kriegs- und Z!-
vilgefangenen, ausgenommen die Invaliden, angeblich wegen Er¬
nährungsschwierigkeiten, sofort nach dem Trotzki-Lager im Gou¬
vernement Lrenburg abzuschieben. Da die Ausführung dieser Maß¬
regel bei der in Rußland herrschenden allgemeinen Desorganisation
eine außerordentlich große Gefahr für die Gefangenen mit sich ge¬
bracht hätte, hat die in Petersburg befindliche deutsche Kommission
wegen der Transportierung der Gefangenen nach Orenburg den
schärfsten Protest erhoben.

Kleine Mitteilungen,
Karlsruhe  i . Bst 13. Februar! Am stuft wird gemeldet:

Gestern bewarfen in den Mittagsstunden feindliche Flieger die
Siadt Of se n b u r g mit mehreren Bomben. Personen wurden
nicht verletzt. Militärischer Schaden ist nicht entstanden, dagegen
einiger sonstiger Sachschaden.

Die Zarin - Mutter in Dänemark.  Der Schweizer
Preß-Telegraph meldet, daß die Zarin-Mutter Marie Feodorowna,
eine geborene Prinzessin vo- Dänemark, in den nächsten Tagen in '■
Kopenhagen eintreffe, wo sie sich endgültig niederiassen wird.
. . - I ..

Ein er rbüklenid«, Anb ick bot sich ihnen dar. T1 einte lag mit
wächsernem Gesicht aus ihrem Lage- Mit dnaeichloffen. it Auge»
glich sie einer Toren Das chönc Blqndhaar baue geopfert werden
müssen— man ba tc es lorgiich verwah !. ,

H-rr von Lontwin iank bei dem Anblick seiner Tochter halb
ohnmächtig caf 'einerf Stuhl. Lena, die am Bette ihrer Schwester
saß hat e sich erhoben und wankte dem Bruder entgegen, der sie
erjchüttert in die Arme schloß.

Hans-Georg war an Trautes Lager getreten und beugte
sich tief crgriftm über sie. Der Arzt trat von d r anderen
Seite an bas Bett de nn und waif euren ior chenden Blick
auf die Kranke. Sein geübter Blick erka'rNtte ftur noch schwache
Lebenszeichen.

Totenstille herrschte in deni Gemach. Kein Laut kam über die
fest zusammengep-eßten Livpen der Männer. Hilde war mit
ihrem Baler draußen geblieben, nur die nächsten Berwandten durs¬
ten zu der simgen Frau.

Hans-Ecoras Augen sch'mmerten iencht. Eine tiefe Rührung
überkam ihn. als er das lchmnle, wachsbleiche Gesicht vor sich er¬
blickte. Und er gelobte sich, baß er nicht mebr murren, daß er ihr
ein starker Schuft und Hüter lein wollte, wenn ihr Schicksal sie von
ihrem Schmerzenslager erltehen ließ.

Zwei Stunden batten die vier Menschen schweigend an Trautes
Lager verbracht. Diese zwei Stuudea dunklen ibnen Emiakeften
— m't Grauen gefüllt. Traute batte leblos, mit geschlossenen
Augen gelegen. Rur wie ein Hauch war zuweilen ein leiser Seuf¬
zer ihren Lippen entflohen. Dann begannen plötzlich die Logen¬
lider zu zucken. Schwer und müde hoben sie sich nach einer Weste.
Die blauen Augen sahen ohne Brrständns in die b' allen Gelickter
um sie her. Sie erkannte niemanden. Das Bewoßtlein kam nicht
wieder. Ein letzter tiefer Seufzer — der arme Körper streckte sich
— zur letzten Ruhe - Traute war tot.

*

Monate vergingen, ohne daß nach dem erschütternden Tele¬
gramm von Trautes Ablechen Tante Maria und Lori von Hans-
Georg etwas hörten. Lcri erwartete auch keine Nachricht von ihm.
Sie wußte, daß er v'eles zu überwinden batte. Sie waren beide
nicht geschaffen, am offenen Grade eines Menschen an sich selbst zu
henken

Lori war mit Tante Maria im Juli und August an die Ostsee
gegangen. Als sie Ende August zurückkehrten, lag aus Loris Schreib¬
tisch ein Vrler. der an d-m!elben Tage angekommen war. Sie er¬
kannte Hans Georgs Schriftzüge, es mar e'n kurzer, aber unge¬
mein inniger Gruß an Lori, der wie eia Auiarnen nach langem
Zwang und wie das Ausbranlen neuer Lebenskraft klang.

Lori ging mit ielia verklärtem Gefickt umher. Ihr früher Sinn
kam wieder zum Durchbruch rmd ihre Augen strahlten im berr-
Ucksten Glanze. .w ' ' •*' 4

Politik und Kriegführung.
Vofi" Generalleutnant Frhrn. v. Freytag - Loringhoven,

Chef des Stellvertretenden Generalstabes der Armee.
Unter obigem Titel bar vor einiger Zeit der kaiserlich os-

manische Major a. D. Erdre« eine Schrift erscheinen lassen, deren
klare Aus nhrungen ln vielen Hunk-en durchaus zu billigen sind, in
anderen stdoch nicht unwcdersr-,öchen bleiben dürfen. Bon den be¬
kannten Sätze,: ausgehend, in denen Elan ewitz die gegeisteitige Be¬
dingtheit von Politik ütib Kriegführung darlegt, folgert der Herr
Verfasser, gestützt auf Bismarck: „Die Ausführung des Auftrags:
Vernichteag der feind.: den Streitkrafre, muß ganz der Obersten
Heeresle.unq überlaffen werden. Aber auch nur des." So einfach
liegen denn doch die D. >ge nicht am wenigsten im heutigen Kriege.
Es sprechenm viele außerhalb der eigentlichen operativen und tak¬
tischen Tätigkeit liegende Fragen mit. daß eine Oberste Heeres¬
leitung mit der Einschränkung, wie sie hier gefordert wird, über¬
haupt nicht miri .i könnte. Es vergeht kaum ein Tag. wo der Heer¬
führer nicht gleichzeitig Beschlüsse zu fassen hätte, die mehr oder-
weniger das politische Gebiet berühren. Um diese zu erhärten, ge¬
nügt der Hinweis auf das Zusammenarbeiten mit unseren Ver¬
bündeten in Galizien und Polen, in Serbien, der Türkei, Rumänien,
Italien, auf das Zusannnenhandeln mit der Marine, auf die Ver¬
waltung der weiten, besetz en Gebiete.

Major Endres nimmt sehr richtig die Fähigkeit, sich ein Bild
von der Zukunst zu machen, mit Hilfe eines reisen politischen Er¬
fahrungsschatzes für den Staatsmann in Anspruch. Daß aber nur
der Politiker imstande sein soll, „an zeitlich weit zurückliegende Ent¬
wicklungen und Zustände geschichtlicher Art anzuknüpfen, und eben
solche weit in die Zukunft hinein hellsichtig norauszusehen",
ist eine ebenfo wlilkür.-che Behauptung wie die, es bestehe ein
Gegensatz zwischen der „langfristigen Kunst in der Erfassung von
Zuständen" und der „kurzfristigen militärischen Kunst, der Waffen¬
tat." Auch der Politiker kommt häufig in die Lage, einen schnellen
Entschluß fassen zu müssen. Andererseits ist Heerführung nickt
immer ein kurzfristiges Ding, am wenigsten im Weltkriege. ' Sie ist
ein dauerndes Voransdenken. Selbst rein taktische Anordnungen
bis zur Division ftmab, erfordern heute iimsaugreichs Vorarbeiten.
Der von Major Endres angenommene Gegensatz gilt daher höch¬
stens für niedere Einheiten.

Sein Rezensent in Nr. 328 der „Frankfurter Zeitung" vom
27. November vorigen Iaftres. 1. Morgenblatk. Rudolf Kircher, geht
noch weiter, indem er zwar der militärischen Erziehung und Bil¬
dung. die wir unseren Ofsizieren zuteil werden lassen, für soldatische
Zwecke hohe Anerkennung zollt, aber gerade weaen ibrer auf die
Tat gerichteten Einseitigkeit die Eigenschaft, politisches Berftändnis
zu erzielen, abspricht. Ist auch die soldatische Erziehung nicht auf
solches angelegt, wie weit reicht denn das politische Verständnis bei
anderen Berufszweigen? Ich habe jedenfalls bei meiner Rückkehr
aus dem Felds auf einen Heimutvosten umgekehrt gesehen, wie un¬
sagbar gering das Verständnis für militärische Dinge, inmitten
dieses größten Krieges, selbst bei Leriten ist. bei denen man solches
einigermaßen hätte voraussetzen müssen. Es ist ganz wabr. was
Motor Endres saqt, daß die norinalen militärischen Ausbildungs-
methoden nicht jeden Generalstabsoffizier, nicht jedes Organ der
Obersten Heeresleitung, zu politischer Betätigung befähigen. Es
hand' lt sich aber hier auch nur um die ftöchsten Spitzen, die buch
wahrhaftig nicht durch einen bloßen Zufall in ihre Stellungen ge¬
langt sind, und um einige ernrobte Gebillen. In dieser Hinsicht
sagt Treitschke tPolittk II . 8 231 sehr bezeichnend: „Ein wirklicher
F->I.dh»rr grüßen S 'ils muß immer zugleich ein Staatsmann sein . .
Blücher war ein politisches Genie: man-erstaunt immer von neuem
darüber. Auf b;e Orthographie fommi es nicht an, sondern darauf,
daß er immer die Dinge sieht, wie sie sind." Und will man etwa
Scharnhorst, Gneisenau oder Radetzky volitiichen Instinkt ob-
sprechen? Moltke hat die Strategie als die Anwendung des ge¬
sunden Menschenverstandes auf die Kriegsübrung bezeichnet. Aus
ihn, wie am die Mehrzahl aller großen Soldaten trifft Hi, wasSnbei (Learündung des Deutschen Reiches IT) mit Bezug auf
Kaiser WilhelmI. saqt: „Gründliche Arbeit erzieht' alle Kräfte des
Geistes, -und macht sie gescheckt, wo es erforderlich wird, auch auf
früher unbekannten Gebieten sich bald zurecht zu finden."

Der Krieg ist nach Treitschke..Politik in höchstem Maße", und
„Politik ist." um mit dem Fürsten Bülow (Deutsche Politik) zu
sprechen- „Leben, und spottet im Grunde wie alles Leben jeder
Regel". Man stelle also auch keine'Regetn über Politik und Krieg¬
führung auf, die sich grschichlim nicht rechtfertigen lassen. Es wird
stets darauf hinauskommen, daß zwei Faktoren: Heeresleitung und
politische Leitung im Einvernehmenmiteinander handeln. Wie
dieses herbeigeführt wird und sich äußert, wird jedesmal verschie¬
den sein. Die Forderung: „Klare Berhältniise! Scharfe getrennte
Arbeitsgebiete!", die Major Endres stellt, ist in der Praxis nicht
durchführbar.

Der Fernerstehende kann sich freilich schwer einen Begriff da¬
von machen, in wie hohem Grade die andauernde stille Friedens¬
arbeit des Generalsrabe-, die sich auf ein reiches Nachrichten¬
material stützt, politisches Urteil weckt. Wohl aber offenbaren
jedem, der sich mit der Frage Politik und Kriegführung beschäftigt,
zahlreiche Denkschriften, die in Moltkes Militärischer Korrelvondenz
enthalten sind, eine seltene Fülle politischen Scharfblicks. Auch auf
diesem Gebiete, nicht nur auf taktischem und operativem, sind wir
über Graf Schliefsen immer noch Moltkes Schüler.

Major Endres gibt mittelbar selbst zu. daß eine strenge Schei¬
dung zwischen den Fragen d:r Politik und der Kriegführung sich

So ' waren Herbst und Winter vergangen rind der Frühling
kam mit Singen und Brausen ins Land. In der Natur reckte und
streckte es sich geheimnisvoll wie neues, werdendes Leben.

Traute ruhte mm schon über ein Jahr neben ihrer Mutter in
der Fam'.liengluft in Lankwitz. Leo und Hilde hatten im Januar
Hochzeit gehabt, tcmcn acht Wochen im Süden gewesen und lebten
um, in Lankwitz. Leo bülie den Abschied genommen, weil sein
Vater sich nicht mehr Iräjtig genug fühlte, den Besitz allein zu 'ver¬walten.

Der alte Herr lebte langsam wieder auf nach dem schweren
Sch'cklalŝchlag. Er fühlte sich jetzt von so viel Liebe umgeben, daß
er sich erst langsam in diesem neuen warmen Leben zurechtftnden
mußte. Es herr-chte jetzt ein behaglicher, Zwangloser Ton in Lank¬
witz. Hilde und Lena, die oft mit ihrem Gatten und ihren Kindern
in Lankwitz weilte, hatten ihn eingesührt. Vater und Sohn merkten
erst jetzt, wie viel ihnen früher gefehlt hatte.

Hans-Georg war ein häufiger, immer gern gesehener Cast m
Mit Hilde stand er auf lehr freundschaftlichemFuße.

Ihr gestand er auch zuerst, daß er sich eine neue Herrin nach
Hohenslcn holen wollte. Dabei e, zahlte er ihr die Geschickte seiner
Liebe. Er iavd Verständnis bei der jungen Frau ; sie übernahm
es denn auch. Leo und seinem Vater alles zu sagen. Niemand ver¬
argte es Hans-Georg, daß er sich die geliebte Frau nun heimholenwollte.

Hans-Georg hatte feine Ankunft weder Tante Maria noch Lori
ang:meldet.

In der Residenz angekommen, fuhr er zunächst ins Hotel und
begab sich dann zu Fuß in die Villa seiner Tante.

Im Garten arbeitete der Gärtner, der ihn gut knnnte. Er ließ
Hans-Georg ein und meldete ihm. daß Erzellenz ausgefahren sei.
Nur das gnädige Fräulein sei zu Hause und befinde sich im kleinen
Salon.

Hans Georg nickte ihm zu und eilte ins Haus. Jetzt stürmte
und drängte es in seiner Brust, als wäre jede Sekunde eine ver¬
lorene Ewigke't.

In , Vestibül war kein Meiftch zu sehen. Das war ihm gerade
recht. Er lanme den Weg zu dem kleinen Salon genau. Schnell
öffnete er die Türe.

Da stand Lori, milten im Zimmer, vom hellen Sonnenlicht
umflossen. Sie trug ein weißes Kleid aus weichem Staff, der sich
sckme'chelnd um ihren- juqendschönen Körper schmiegte. Das
flechtengeickmückte Haupt war herobgefenkt auf eine Schale, die sie
mit den ersten Frühlingsblumenfüllte.

So sah Hans-Georg sie zum ersten Male wieder vor sich.
Sie blickte erst nicht auf, sie meinte wohl, der Diener sei ein¬

getreten. Hans-Georg stand wie gebannt, er stieß ebnen tiefen,
zitternden Atemzug aus. Da hob Lorr die Augen^ Ihre wunder¬
baren, herrlichen Elogen mit den langen Wimpern. (trmRuck ging

kaum durchführen läßt, denn er erwähnt, daß Bismarck bei Beginn
des Krieges 1866 sich Uebergriffe in Moltkes Tätigkeitsbereich habe
zuschulden kommen lassen. Ernster waren die Erschwerungen, die
Bismarck 1870/71 in Versailles Moltke bereitete. Der Bundes¬
kanzler verlor vor Paris die Geduld und ließ sich dahin aus, es sei
der größte Fehler gewesen, bis Paris vorzudringen. Er habe sich
— was freilich nicht zuiraf — stets dafür ausgesprochen, daß der
Krieg nicht weitergeführt würde als bis in die Champagne. Wenn
ein Staatsmann, der so soldatisch empfand wie Bismarck, dem die
Armee so Ungeheures verdankte, inmitten des Krieges derartiges
fordern konnte, jö liegt es auf der Hand, daß Moltkes Gegengewicht
in solchen doch zugleich hochpolitischen Fragen gar nicht zu ent-'
behren war. Darin, daß ein Friedensschluß in erster Linie politisch
ist, wird man dem Herrn Verfasser durchaus zustimmen. Wenn er
aber der Obersten Heeresleitung hierbei lediglich eine beratende
Stimme zub-lligt, ja geht das zu weit. Weniger Zurückhaltung von
seiten Moltkes beim Präliminarfrksdenwäre 1871 durchaus ange¬
bracht gewesen. In seiner Schrift „Bismarcks Friedensschlüsse" (F
Bruckmann. München,910) sagt Profesior Haller: „Bismarck allein
ist dafür verantwornica. daß Bsftort auigegebsn wurde. Er zuerst
hat sich-bestimmen lass' ,,, diee Forderung »allen zu lassen und er
hat denn auch Kaiser Wilhelm und Moltke dnfür gewonnen. Beide
haben unverkenilbar widerstrebt." Es zeigt sich bei dieser Frage
von ungeheurer Bedemung. wie wichng ein enges Zusammen
wirken der politischen und militärischen Leitung bis in die Friedens¬
verhandlungen hinein ist.

Major Endres ist an sich unzweifelhaft im Recht, wenn er
meint, auf dem Gebiet der inneren Politik habe die Oberste He->res-
leitung nur militärisch zu denken. Da aber heute das ganze Land
durch den Kriea in Milleidem'chaft gezogen ist und durch seine
Leistungen in aktivem und passivem«sinne die Lage an den Fron
ten in hohem Maße beeinflußt wird, so ergibt sich auch hier oftne
weiteres, daß heule die Oberste Heeresleituna weit mehr als früher3
ihren Einfluß in zahlreichen inneren Fragen kräftig zur Geltung f
zu bringen in der Loge sein muß. Die Rüstungsindustrie, die Ver
pilegungsfraae, das Verkehrswejen. die weit gehende Ausnutzung der
Menschenkrast bedingen eine fvrtgeleyte Mitwirkung der Obersten
Heeresleitung, wenn nickt die schwersten Nachteile für den Ausgang
des Krieges erstehen sollen.

Nicht im Sinne scharier Trennung der Ausgaben der Heerfütz-
rung und der poliiischen Leitung sehen wir das Heil unseres Vater¬
landes, sondern in steter Zusammenarbeit beider, wie wir es fetzt
erleben.

Tages-̂ rrndschau.
Wb Brüssel, 12. Februar. Gestern und heute fand unter der

Leitung des Chefs des Feldsanitätsmesens Erz. v. Schjerning und
unter zschlreicher Teilnahme von Vertretern des Heeres die dritte
Kriegschirurgentagung statt. Während des Tages traf an Erz. v.
Schjerning folgendes Telegramm des Kaisers ein: Ihnen und den
zur dritten Krieastagung versammelten Chirurgen danke ick herzlich
für den freundlichen-Huldigunasgruß. Pflichkerfüllter wissenschaft¬
licher Ernst. Zielbewußtsein und rastloses Forschen hat die ärztliche
Kunst im Kriege zu ungeahnter Höhe gehoben. Auf ihre Träger
blickt vertrauensvoll mit den tapie,-en Helden das gesamte Vater¬
land. Möge dieses Bewußtsein Sie alle stärken rmd weiter leiten
in Ihrer schweren und segensreichenArbeit. WilhelmI. KJ

Baracki über die Ernährungslags.
Königsberg  i . P ., 13. Februar. In der Vollversammlung

der Landwirtschastskammer erklärte Oberpräsident von Batocki zu
feiner Tätigkeit im KrieatzerNähning'sämkt 'Rach -gewiffenhafter,
rückblickender Prüfung habe ich' die Neberzeutzung gewonnen, daß
der von mir in der Frage der Volksernährung beschrittene Weg
richtig gewesen ist und daß uns jeder andere Weg ins Verderben
geführt hätte. Weiter fiihrtc Herr von Batocki aus: Wir werden
auch diesmal auskommen, wenn jeder Landwirt und jede Landfrsu
wie die Soldaten in den Schützengräben ihre Pfftcht tun 'und noch
weit mehr als ihre Pflicht tun.

Die Besprechungen im Großen Haupkquarüer.
Die Besprechungen im Großen Hauptquartier, die am Mitt¬

woch zwischen dem Reichskanzler, dem-Vizekanzlerv. Payer undZ
dem Staatssekretär v. Kllhlniann, dem Generalseldmarschall von
Hindenburg und dem General Ludendorfs ftattgesunden Habens
haben eine völlig einmütige Auffassung der Lage!
gezeitigt und zu einer völligen Uebereinstiinmung der
niilirärischen und politischen Leitung  geführt. — Ans
den Besprechungen nahmen außer den bereits genannten Person- f
lichkeiten noch für die Marine Holstendorfs Und von Capelle teil, s
Die Besprechungen dauerten mit einer halbstündigen Unterbrechungs
von nachmittags3 Uhr bis halb 8 Uhr abends. (F. Z.) I

Wb Berlin, 14. Februar. Das Jugsnieur-Komitee erhielt
am 1. Februar, seinem 50. Geburtstage, folgendes Schreiben des
Kriegsministers: Dem Ingenieur-Komitee spreche ich zu seinem
-50jährigen Gründunastage herzlichsten Glückwunsch aus. Mit be¬
sonderem Stolze darf dos Jngenieur-Kantiree darauf blicken, was
es in dem gewaltigsten aller Kriege für die Anariiis- und Verteidi- i
gungskraft unseres Heeres in treuester Pflichterfüllung geleistet hat.
Durch ihre Vervollkommnung der vorharidenen und die Schaffung

durch ihre Gestalt, die Blumen entfielen ihren zitternden Händen
und sie erblaßte jäh vor Erregung.

Hans-Gcorg — Du? kam es zitternd von ihren Lippen.
Da war er schon an !h»7r Seite. Ein ungestümes halbunter-

brücktcs Jauchzen brach aus seiner Brust und seine Arme um¬
schlangen fest und starkd'e schlanke, bebende Mädchenzestalt. Fest
— fest preßte er sie on sich, als drohe jemand, sie ihm zu entreißen.

Lori — Lori! Sich Du — Du!
Ihre Augen senkten sich-ineinander in säst schmerzhafter

Wonne.^ So standen sie eine Weile— Herz an Herz—, die lauten,
raschen Schläge schienen ineinander zu stießen.

Und dann fanden sich die bebenden Lippen in dem ersten, heili¬
gen Kuß der Liebe.

Lori erschauerte vor Glück in seinen Armen. So groß, s»
heilig war ihr Glück— und vergehen) sah sie in seine geliebten
Züge, in die blitzenden Augen hinein, in deren Tiefen der alte,
glücklfthe Uebermut wieder zu leuchten begann. -

Schon zum Pfingstfest führte Hans Georg feine Lori heim. Er
wollte keine Stunde länger, als nöria, von ihr getr'ennt fein. Die
Hochzeit wurde im engsten Kreise aefeiert. So wollte es das junge
Paar . Und keine Hochzeftsreife sollte sich an die Hochzeit anschlie-
ßen — Lori verlangte he'm nach Hohenstein.

Das lag !m herrlichste» Blvtenfchrnuck, als die junge Herrin
cinzog Und strahlende Gesichter gab es ringsum, die Lori be¬
grüßten. Am meisten strahlte das Gesicht von Mutter Klimichen,
d>e Lori herzhaft abküßle. Hans-Georg folgte ihrem Beisviel.
Dabei klang sein frohes, warmes Lachen durch das Haus. Lon
und Mutter Klimschen Iahen sich froh in die Augen. Das war
wieder der alte, warme helle Klang, in dem der olückliche Uebermut
zitterte.

Und vor diesem hellen warmen Klang entflohen alle Schatten. ^
Hand in Hand schritten Lori und Hans-Georg durch das alte

l>ebe Herrenhaus. —
Cr blickte voll heißer Zärtlichkeit in ihre strahlenden Augen.
Das Glück, Lori — das klare, goldene Glück! Mit Dir ist es

wieder über meine Schwelle gefchriilen— Du meine Sonne.
— Ende . —

Was ziehen die Kinder bei der bevorstehenden konsirmotion
an? Die Beaniwortung dieser Frage wird heute vielfach Schwie¬
rigkeiten machen. Da halten wir es für zweckmäßig, eine Antwort
wiederzugeben, weiche Pfarrer Dr. Schlosser im „Kirchenboten"
veröffentlicht. „Unsere Gemeinde— so äußert er sich— nimnkt
ihre jungen Glieder bei der Konfirmation herzl-ch auf ohne Rück¬
sicht, ob sie in schwarzer oder farbiger Gewandung, ob in Leder¬
oder Holzschuhen kommen! Fürchte doch kein Knabe oder Mäd¬
chen, vor anderen sich schämen zu müssen. Wohl kein Kind wird
sich die Weibe der Sttrnde durch Vergleiche seiner Kleidung mit der
anderer Kinder stören wollen,"



ftettfr Nahkampfmittel , durch die Beseitigung aller stetig wachsender
Schwierigkeiten in der Erlangung und Verarbeitung der Werkstoffe,
vielfach ohne oorangegangene Friedens - und Kriegserfahrung
wußte es auch den größten und oft schlagartig hervorgetretenen An¬
forderungen der Heeresleitung und der kämpfenden Truppen recht¬
zeitig und vollkommen zu genügen . Das dankt ihm heute das Herr
und Vaterland . Möge Gottes Segen auch fernerhin auf den Ar¬
beiten des Ingenieur -Komitees ruhen ! gez. Kriegsminister v. Stein.

Oesterreich -Llngarn.
Kaiser Karl an seine Völker.

Wb Wie » , 14 . Februar . Der Kaisek hat folgendes Manifest
erlassen:

An meine Völker ! Dank Gottes gnädigem Beistand haben wir
mit der Ukraine Frieden geschlossen. Unsere siegreichen Waffen und
unsere mit unverdrossener Ausdauer verfolgte aufrichtige Friedens¬
politik haben die erste Frucht des um untere Erhaltung geführten
Vsrteidigungskampfss gezeitigt . Im Verein mit meinen schwer ge-
prüs en Völkern vertraue ich darauf , daß nach dem ersten sür uns
jo erfreulichen Friedensfchlutz bald der allgemeine Friede der leiden¬
den Menschheit gegönnt sein werde . Unter dem Eindruck dieses
Friedens niit der, Ukraine wendet sich linier Blick voll Sympathie
jenem strebsamen jungen Volk zrt. in dessen Herzen zuerst unter
unseren Gegnern das Gefühl der Nächstenliebe wirksam wurde , und
welches nach in zahlreichen Schlackten bewiesener Tapferkeit auch
dazu die genügende Entschlossenheit besessen hat , urn seiner
besseren Uebeczeugung vor aller Welt durch die Tat
Ausdruck zu verleihen . Sa schied es denn als erstes aus dem Lager
unserer Feinde aus , um im Interesse einer mög ichst raschen Er¬
reichung des nunmehr gemeinsamen großen Zieles feine Be¬
strebungen mit unserer Kraft zu vereinen . Ich habe inich schon vom
ersten Augenblick an , als ich den ' Thron meiner erlauchten Bor¬
fahren bestieg , eins gefühlt mit meinen Völkern in dem felsenfesten
Entschluß , den uns aufgedrängten Kampf bis zur Erreichung eines
ehrenhaften Friedens auszufechten , und so fühle ich mich um lo
mehr eins mit ihnen in dieser Stunde , in welcher nunmehr der erste
Schritt zur Verwirklichung dieses Zieles erfolgt ist. Mir Bewunde¬
rung und liebevoller Anerkennung rür die fast übermenschliche Aus - .
dauer und die unvergleichliche Opferfreudigkeir meiner heldenhaften i
Truppen sowie jener , die täglich daheim eine nicht mindere Auf - j
Opferung bekunden , blicke ich voll Zuversicht in eine nahe glück!!,Here I
Zukunft . Der Allmächtige segne uns weiter mit Kraft und Aus¬
dauer .- auf daß wir nicht nur für uns und unsere treuen Verbünde¬
ten sondern auch stir die ganze Menschheit den endgültigen Frieden
erreichen.

Am 12. Februar 1918. Ä a r l ni . p . Seidler m . p.

Ein zuversichtlicher Ausspruch Ezernins.
Wb Wien.  Graf Czernin ist aus Brest -Litowsk hier einge-

troffsn . In der Zufahrtsstraße zum Bahnhof halte sich ein zahl¬
reiches Publikum angesammelt , das dem Minister einen außer - -
ordentlich herzlichen Empfang bereitete . Im Bahnhof selbst, wo die -
Gemeindevertretung zur Begrüßung erschien , begrüßte Bürger - j
meister Weißkirchner den Minister mit einer Ansprache , auf die
Czernin mit warmen Worten erwiderte . Er feierie das Heer und
den Kaiser , würdigte die Bedeutung des Brester Friedens und schloß
mit dem Ausdruck der Ueberzeugung : „Noch etwas durch¬
halten und der ehrenvolle allgemeine Friede
wird erreicht fein !"

Kleine Mitteilungen,
Wb Berlin , 14. Februar . Generalfeldmarschall v . Hindenburg

hat das Ehrenpräsidium - über die Na ionalstiftüng für die Hinter¬
bliebenen der im Kriege Gefallenen übernöinmen.

Aus Gtaöi , Krsis«.Umgebung.
Biebrich.

* Die Vorträge über Kriegs - und wirtschaftliche Fragen finden
am nächsten Sonntag , den 17. d. Mts , in Wallau,  nicht im
Easthause „Deutsches Haus ", sondern im Saale des Gasthauses
„Grüner Wald " (Besitzer Fein ) statt . Die Vorträge haben allge¬
mein großes Interesse erregt . Jedermann ist dazu ringelnden . Sie
beginnen 2 >S Uhr.

* Ukraine  r . Aus Anordnung der Inspektion der Kriegs¬
gefangenenlager des 18. Armeekorps sind die Kriegsgefangenen
ukrainischer Staatsangehörigkeit in Zukunft nicht mehr als Rus¬
sen, fordern als Ukrainer zu bezeichnen . Die Rückkehr der in gro¬
ßer Zahl den landwirtschaftlichen Arbeitskommandos ' zugeteiiien
Ukrainer in die Heimat dürfte in aller Kürze erfolgen . Die
ukrainischen Kriegsgefangenen waren als tüchtige und fleißige land¬
wirtschaftliche Arbeiter sehr beliebt.

— Die Weidenkätzchen  bl .ü hem Ueberall in den Wal¬
dungen und an den Hecken zeigen sich bereits die dicken weißen Blü¬
tenknospen der Weiden , von den schützenden lederartigen Deck-
schuppen befreit , als erste Frühlingsboten der Pflanzenwelt.
Gegenüber dem letzten Jahre sind diese Kinder Floras in ihrer
Entwickelung um reichlich 2 Monate voraus . Dementsprechend
weisen auch die Obstbäume schon stark treibende Knospen auf . Alle
d' ese Anzeigen wie auch die schon vor einigen Wochen beobachtete
Rückkehr der Schneegänse und wilden Schwäne nach ihrer nordischen
Heimat sprechen für einen frühzeitigen Frühling . Da bis jetzt alle
Saatfelder , sowie auch die Obstbäume und Weinberge vorzüglich
überwintert haben , so loäre dringend zu wünschen , daß uns die
nächsten Monate keine stärkeren Külkerückschlägs mehr bringen.

* Vieb- und  K a n i n ch e n z ä h 1 u n q ijni 1. M ä r z
l918 . Zur Viehzählung am 1. März 1918 hat der Bundesrat eine
Ausführungsstcrordnun 'g erlassen', die eine Zählung der im Deut¬
schen Reiche vorhandenen zahme » Kaninchen anordnet , Diese Fest¬
stellung geschieht im Interesse der Heeresverwaltung , weil die Feile
oer K̂änistchen in steigendem Maße für den Kriegsbedarf Bedeutung
gewinnen . Du eine besondere Zählung zurzeit nur mit großen
Schwiersgleiten dürchführbart sein würde , erscheint es unqezeigt . sie
mit der am 1. März 1918 vorgeschriebencn allgemeinen Viehzählung
zu verbinden.

* Regelung der Nähgarnverteilung.  Der Kreis-
ausschuß des Landkreises Wiesbaden veröffentlicht in Nr . 21 des
Krsisblastes vom 16. Februar d. Is . eine Bekanntmachung betr . die
Verteilung van Baunimollnähfädm und Leinennähzwirn an Klein¬
händler . Verarbeiter und Anstalten . Es ist zu bemerken . daß außer
den in 8 4 der Bekanntmachung aenannren Beispielen für Anstal¬
ten , auch die Versorgungshäuser . Stifte , Besserungsanstalten , sowie
andere der Versorgung . Verpflegung und Erziehung dienende
Unternehmen als Bedarssstellen in Betracht kommen.

* Zu dem Bericht über die Ausschußsitzung , welche der Stets«
verband sür Handwerk und Gewerbe am Samstag im hiestgen
Stadtverordneten ^ aole abhielt , sei nach verschiedenes ergänzend
uachgetragcnl . In der von Herrn Fortbildungsschuiinspektor Kern
gegebenen Erläuterung zur Entstehung des Kreisverbandes wies
der Redner nach, daß die Rotlage des gewerblichen Mittelstandes
eine einaehende Förderung van Handwerk und Gewerbe iwtwen-
dig erheifckie. denn der Krieg habe gelehrt , daß ein wirtschaftlicher
Zusammenschluß mehr denn je erforderlich ser. Um aber diesen Zu¬
sammenschluß auf eine breitere Basis zu stellen und ihm mehr den
Charakter einer öffentlichen Einrichtung zu geben , an der alle
Kreissingessssene » Vorteil ziehen können , sei man der Schaffung
der Kreisverbände tmd der öffentlichen Geichäftsstelle nähergetre-
ten und habe dadurch einem langbeqehrten Bestreben des Zentrol-
borstanbes und aller gewerblichen Kreise Rechnung getragen . Alle
maßgebenden Behörden seien an dem Gelingen lebhaft interessiert
und bristnen den Kreisverdönden und den damit verbundene :: Ge¬
schäftsstellen das größte Wohlwollen entgegen . Es ist nun Sache
der Gewerbelreije . der Neueinricbft .ing das weiteste Vertrauen enl-
gogenzuhritigen . damit auch wirklich praktische Arbeit geschafft und
dem Mittelstand ausgeholfen werden kann . Der Geschäftsführer,
'Herr Architekt Srbenk , der de» Geschäftsbericht erstattete , zeigte
d' e rührige Tätigkeit , welche der Borstand nnd die Geschäftsielle in
d' r kurten Zeit des BestebenS schon entwickelt haben , wies auf den
Aufruf -rür Wiederaufbau des Zmndwerks nach dem Kriege , auf die
Leimv -rsorgung . auf dir Beschaffung und Bereitstellung Leo Roh-
stöM ^ -Münd Hrckch 1K? 'HöMung aus , daß den Handwerksmeistern

wieder bessere Zeiten erstehen und daß der alte Spruch „Handwerk
hat goldnen Boden " wieder voll und ganz zur ) Geltung kommen
möge . Es ist dann zu erwarten , daß auch die Lehrlingsverhält-
niffe eine Besserung erfahren und sich wieder recht viele brauchbare
Jungen dem ' Handwerk guwenden . Bei der zum Schluß folgenden
Aussprache wurde noch manche Frage geklärt . Herr Schulinspektor
Kern betonte ausdrücklich , daß man durch die neugeschaffene Ge-

, schästsstelle nicht dem Handwerksamt Wiesbaden Abbruch tun
wolle , da dieses Amt wohl die Förderung des Handwerks vertrete,
sich aber hauptsächlich mit der Einziehung von Außenständen , mit
der Aerlretung des Handwerks bei Gewerbegerichten u . d. g. m.
befasse. Auch sei es nicht ratsam , alles zu zentralisieren , weshaib
der Geschäftsstelle ein weites Gebiet der Betätigung verbleibe . Herr

i Schütz -Flörsheim betonte besonders die Notwendigkeit , der Leini-
! Versorgung und bat um Unterstützung , daß die Handwerker auch
j wirklich mit Leim versorgt würden . Der Geschäftsführer sagte die
j Unterstützung zu und erläuterte die Gründe , durch welche die Leim-
' Versorgung verzögert worden sei. Auf eine Anfrage bezüglich Aus-
i nähme von Lehrlingen durch Meister , die noch unter das Hilfsdienst
j gesetz fallen , betonte Herr Kern , daß die Handwerksmeister nur ge-
; traft Lehrlinge einstellen sollen , da aus energische Borstellungen
i aller maßgebenden Stellen der Einberufungsausschuß gewiß Rück-
- sicht nehmen würde . Herr Dachdeckermeister Löber betonte die
- Hörten des Hilfsdienstes , Venen mit allen Mitteln entgegengear-
i beitet werden ntüßle.
j Wiesbaden . Kaspar Kogler , unser hochgeschätzter Mitbürger,
l der als Maler und Zeichsnkünstier weit über die Grenzen unserer

Stadt hinaus bekannt und geehrt ist, beging am Dienstag in voller
geistiger und körverlicher Rüstigkeit seinen 80 . Geburtstag,

i ioc Die Ehefrau R . in Biebrich hat , um sich einen Ber-
; pflegungszuschnß zu verschaffen , eine Haushaltskarte gefälscht , in¬

dem sie in dieselbe eine Zusatzkarte eintrug und atich zunächst den
Versuch gemacht , das Zusatzbrot zu erheben . Die Strafkammer ver¬
urteilte sie wegen Fälschung einer öffentlichen Urkunde zu einem
Tage Gefängnis , will sie aber zur bedingten Begnadigung in Vor¬
schlag bringen.

wc Wiesbaden . Der größte Lump im ganzen Land , das ist
der Denunziant . Die heutige Zeit zeigt neben erhebenden Er¬
scheinungen auch solche tieftrauriger Art und eine der letzteren ist
die , sich an Personen , die ihnen bei dieser oder jener Gelegenheit
einmal , möglicherweise ohne ihre eigene Schuld , auf die Füße ge¬
treten haben , zu rächen , indem inan sie wegen Kriegsvergehens,
insbesondere wegen Bejchassung von rationierten Waren ohne
Bezugsschein , vercmzeigt . Es vergeht kein Tag . an dem nicht der¬
artige Denunziationen bei unserer Lebensmittelpolizei einkaufen.
Riecht einer dieser Rachsüchtigen , daß in einer Familie ein Kuchen
gebacken, sieht oder hört er , daß Butter , Wurst oder sonst ein Lebens¬
mittel ins Haus gebracht wird , gleich ist er mit einer Anzeige bei
der Hand . Nun ist unsere Polizei ganz bestimmt nicht dazu da , sich
als Werkzeug der Rachsucht derartiger Personen mißbrauchen zu
lassen . Sie wird kaum Anlaß sehen , in Fällen , in denen Jemand
sich minimale Mengen von Lebensmitteln -, sei es wie immer ver¬
schafft hat , gleich mit Haussuchungen gegen die Beteiligten vorzu¬
gehen . sie wird vielmehr dieses Boraehen grundsätzlich auf die Fälle
beschränken müssen , in denen es sich um ein wirkliches Hamstern,
d. h. um das Aukstapeln von Lebensmitteln handelt , die weit über
dm Bedarf des Tages h nausgehen , oder . in denen Handel mit der
Ware getrieben wird . Immerhin verdient die Tatsache des fort¬
währenden Einlaufens solcher Denunziationen (vielfach sind die
Denunzianten Dtenstmädchen . die Denunzierten ihre Herrschaften)
hier einmal festgelegt zu . werden , nicht weniger aber auch die Tat¬
sache, daß meist auf diese Demmziationen nicht reagiert wird und
daß düs niemals dann geschieht, wenn die Anzeigen ohne Unter¬
schrift einlaufen , weil die Anzeiger sich sKbst schämen , dieselben zu
vertreten.

we Eine nicht uninteressante Szene svielie sich dieser Tage vor
dem hiestgen Schöffengericht ab . Ein Althändler hatte , ohne dabei
eine Fkeischkarte abzugeben , von Jemanden Schinken gekauft . Dieser
hatte sich dann als nichts weniger als einwandfrei ergeben . Maden
fanden sich an dem Knochen in großer Zahl und auch das Fleisch
war bereits kn einen Zustand der Verwesung eingekreten : welche
den Genuß auch für den . der sonst kein Kostverächter ist, zu einem
recht zweifelhaften Vergnügen machte . Der Käufer veranzeigte den
Verkäufer wegen Abgabe von fiir den menschlichen Genuß tticht
mehr geeigneten Lebensmitteln . Run ergab sich aber im Verlause
des Straiverfahrens , welches daraufhin eingeleitet wurde , auch sein
eigenes Verschulden . Wider eine ihm zugehende Strafverfügung
rief er , in der Ueberzeugung . daß er sich durch seine Anzeige ein
Verdienst um die Oefsentlichkeit erworben habe und daß ihm selbst
gegenüber Milde durchaus angebracht sei. die gerichtliche Entschei¬
dung an . In der Schösfenqerichtssitzung , in welcher die Sache ver¬
handelt wurde , war unter den Beisitzern ein hiesiger Restaurantin¬
haber , in dessen Lokal die Elite der Bevölkerung verkehrt . Ihm
sowie den übrigen Gliedern des Gerichts sah man nicht an . daß sie
unter der Not der Zeit bezw . der heutigen knavpen Belieferung mit
Lebensmitteln besonders Leidende waren . Unser Althöndler platzte
daher los : Ich habe meinerseits nichts anderes getan , als was jeder
einzelne von den Gliedern des Gerichtes auch getan hat . Er wollte
dadurch auf die Tatsache Hinweisen , daß es heutzutage absolut un¬
möglich ist, mit der rationieren Lebensmittelmenge auszukommen,
und daß mehr oder weniger jeder sich bei seiner Versorgung , zumal
wenn er Familie hat , außerhalb des Gesetzes bewegen muß und
keiner von den Beteiligten konnte ihm daher widersprechen . — Wie
man sich erzählt , hat ein hiesiger älterer Richter — ein Beweis da¬
für , wie objektiv beute die beteiligten Behörden ihres Amtes walten
— eine S rofverfügung in Höhe von 75 Mark zugestellt erhalten,
weil er sich Schweinefleisch in qrößerem Quantum ohne Flelschkarte
zusammen mit anderen beschafft hat . — Die Rot lehrt eben beten.

Idstein . Die städtischen Körperschaften bewilligten fiir das
neue Geläut der nassauischen Unians -Kircke die Mittel für die
größte der vier Glocken, sowie die Kosten für den gesamten Glocken¬
stuhl . Die Glockengießerei Rincker -Sinn hat sich bereit erklärt , die
Jdsteiner Glocke als erste nach dem Kriege zu gießen . Die neuen
Glocken erhalten ein Gewicht von 3936 Kg ., die alten wogen nur
1600 Kg.

höchst . Eine Erinnerung.  In diesem Monat (am 26.
Februar ) werden 50 Jahre verflossen sein, seitdem die Spielbanken
in Preußen , und damit auch in .Hamburg und Wiesbaden
geschlossen wurden . -Besonders die Hamburger Spieksöke waren
berühmt und niaft bloß dos internationale Frcwdenpublikum . län¬
dern auch mancher Bewohner aus der Rachbarsttzast r firrte dort
sein Geld . Im allen Höchst wußte man allerlei Geschick,ten zu er¬
zählen von großen Gew -nven . die nmnentkich ein gewisser R . von
hier in honiburg und Wiesbaden gemocht hotte , die aber ebenso
schnell wieder dahtnslossen . wo sie heraekommen waren , sodaß der
glückliche Gewinner in seinen oiten Tageit wieder wurde was er
vvrde "- mir : ein armm Te „ fet.

höchst . In den Farbwerken wurde der 18jährige Arbefter
Philipp Arzberger aus Ried bei dem Zusammenstoß zweier Roll-
bahnzüae von einem Wagen geschleudert und dabei so erheblich ver¬
letzt, daß er nach qualvollem Leiden verstarb.

Wb Idstein , 14. Februar . Im hiesigen Bahnhof lLsten sich in
der vergangenen Rächt mehrere Wagen von einem einfohrenden
Güterzug los . feie rollten die abschüssige Strecke zurück' und stießen
auf den einfahrenden Nachtgüterzug , wobei ein Bremser getötet u " d
mehrere Personen verletzt wurden . Der Zugverkehr auf der Strecke
nach Limburg ist dadurch gesperrt.

Fronkfnrl . In der Honlener Brotfabrik fand der Bäckermeister
Schlipn infolge eines Unglücksfalles den Tod . Schlipp betrieb seit
etwa 20 Jahren eine eigene giftgehende Bäckerei , die er aber wegen
der Zusammenlegung der Bäckereien schließen mußte und fand
kürzlich in der Brotfabrik Beschäftigung . — Hier wurden zwei Per¬
sonen festgenommen , die in der Nacht zum Sonntag in einer Sctzier-
steiner Fabrik Treibriemen gestohlen hatten . — Die Landwirtssrau
Lendt cnis Schmidistock denunzierte in zwei Briefen an den zu¬
ständigen Bezirk ---seldmcbel ihren eigenen Monn als Drückeberger
und bat ihn dahin zu senden , „wo das Fetter am stärksten sei."
Einem Briete sichte sie 20 Mark bei . und weitere 500 Mark stellte
sie dem Feldwebel „nach Erfolg " in Aussicht . -Unterzeichnet °n .ireii
die Briefe mit bem Nomen eines Vetters d»s Mannes . Dis Straf¬
kammer verurteilte die Frau zu sechs Monaten Gefängnis : die
darob von der Frau einoelecfte Berufung wurde vom Reichsgericht
verworfen . Eine nette Ehegattin.

; Franrsurk . Der Lan.deoausschuß der Kriegsbeschädigtenfürsorge
1 im Regierungsbezirk ' Wiesbaden - faßte ln Anwesenheit des Re¬

gierungspräsidenten Dr . v. Meister und eines Vertreters der Der-
sorgungsabteilung des (Neneralkommandös nach einem Bortrag

j des Bürgermeisters Dr . Litppe unter Widerspruch einiger Vertreter
von Kriegsbeschädigtenvereinen folgende Entschließung : „Die Auft
gäbe der Kriegsbeschüdigtenfürsorge im Deutschen Reiche ist, die
Wege zur Begründung und zum Aufbau der wirtschaststchen
Existenz der Kriegsbeschädigten zu ebnen und fie restlos , der Ge¬
sellschaft anzugliedern . Die bewährten Einrichtungen der Fürsorge¬
organisation ermöglichen im weitesten Umfang die Erreichung des
gesteckten Zieles . Bertreter aller Gesellsch- ftsschichten und Berufs-
stönde sind zu tätiger Mitarbeit herangezogen und geeignet , alle
Interessen der Kriegsbeschädigten zu wahren . Da aber die. netige-
gründeten VereinigunAen von Kriegsbeschädigten o '-ftrepen , eine
besondere Gesellschäftsschicht mit eigenen Interessen zu oiiden . ver¬
mag die Krtegsbeschädigtenfürsorge im Regierungsbezirk Wies¬
baden Anträgen nicht Folge zu geben , die darauf gerichtet sind, Ver¬
treter der Kriegsbeschüdigtenveremigungen als solche in die Aus¬
schüsse auszunehmen ."

— In neunstündiger Sitzung verhandelte am Donnerstag das
Schwurgericht gegen den IZjährigen Schmied Weckfuß aus Lohr . a.
M . und den 17jährigen Schlosser Wilhelm Kappes aus Klein -Heu-
bach wegen Einbruchs und gegen ersteren wegen vorsätzlichen Tot¬
schlags . Die beiden . Angeklagten hatten im Dezember zahlreiche
schwere Einbrüche verübt . Als sie am 30 . Dezember von einem
Einbruch heimkehrten , wurden sie in der OpPenheimerstraße non
dem Schutzmann Georg . Ert ! gestellt . Hierbei schoß, ehe der Be¬
amte sich verteidigen konnte , Weckfuß ihn nieder . Der Tot trat auf
der Stelle ein . Wenige Tage später wurden die beiden Burschen
verhaftet . Wecksuß war in der heutigen Verhandlung voll gestän¬
dig . Gegen Kappes lautete die Anklage nur auf Einbruchsdieb-
stahl . da er fick unmittelbar vor der Bluttat aus dem Staube ge¬
macht hatte . Das Schwurgericht verurteilte Wecksuß wegen vor¬
sätzlichen Totschlags unter Bersagunq mildernder Umstände zu
15 Jahren Zuchthaus , Kappes erhielt wegen Einbruchsdiebstahls
3 Jahre Gefängnis . — Der Mittelschullehrer Julius Wagner er¬
warb sich in der philosovhischen Fakttltöt der hiesigen Universität
die Doktorwürde . Die Promotionsschrift war dem Gebiet der
experimentellsn Psychologie entnommen . Dr . Wagner ist semi¬
naristisch gebildet.

Wed g. W .. 13. Februar . Der Eemeindesekretär Ernst Rob.
Lincke wurde Dienstag vormittag wegen Unterschlagungen im
Amte verhaftet und dem Skmtsgericht ^gefängnis in stächst z-,ge¬
führt . Die Ver ' eblitngen Lönckes. d^r schon längere Jahre ieiNjlne-
siqes Amt bekleidet . liegen teilweise schon geraume Ze >t zurück. Wie
bock die nMerschlaae - e Summe ist. konnte noch nicht genau fest-
gestellt werden . Lincke ist 38 Jatzre aff und verheiratet.

Illingen . In einem Anfall aeistiaer Umnachtung nahm sich hier
d-r Seminarist G . aus Wiesbaden , ein sonst so lebensfroher junger
Mann das Leben.

Vb ' lipvste -n f.  C . Das billigste Holz im ganten Lands gibt es
zweifellas im hiesigen Gemeinh -wäGe . Jeder Orts -niasie dark sich
eine bestimmte Menge Brennholz schlagen nnd bat sür -t Meter
nur 6 Mark und für 100 Wellen Reisig nur 2 Mark tu »ahsen.

Darmskndf . Einer der gern twetter Klasse fährt , ist der 27
Jahre alft stondelemann Mar Hahn ans Auerbach a . B .. mobn-
haft in Gerneheim , dabei bat er allerdings d' s Gewosinbelü -sich
immer nur eine Fghnkaifte dritter Klasse z-, lRen . Wirderbaft bat
man ihn schon in einer HsiH-ren Klalle erwischt .--al « -er zu fahren
berechtigt war und regelmäßig versuchte er es auf Blatzmangel zu
schieben. Sa faßte ihn eines Tgaes wieder - eine Schastn - r -n ab.
wie »r gemütlich in zweiter Klasse saß . aher -nun eine Karte driften
Klaff » norzeiaen kannte . Seine übliche Ausrede half ihm nichts
und sollte -er sechs-Mark Strafe ggblen . - Als «r -stch.-weiaerckr, -guo.
fällia wnrda tmd schimpfte , wurde er - zur -Rnteige gebracht . Mit
Nisckftckkt ans seine Boasirman -auch rm>cmn Betrl ' g" . wunde er ngn
der Strafkammer zu fünf -Monaten Gefängnis - und in die Kosten
verurteilt.

— TB' r in ft Denftchlnnd auf Drennd bleiben . In den rdein-
hesssschen'WeMbnTgemekndeft befinden - sich unter -d-n ' z' t landmirft
schaftsichen Arbeit en herttnaetnaenem riftssichen « ri - nanekangs ^en
b'esöllder «' v 'ele Ukrainer ." Drese benrüßen den AM -sisich-b»-.»77r '- -
ds»s Mit ' ihrer Hetmvt -überall mft -heller - Freude . Schon seit Tg -gen
fab man d-eke wegen sbrp» Fsesßes - und ibres ' ruhsäeren .- uftlligen
Betragens besauders besiebftn Leute ftr gusg,-»r »at »n Uchmc>nftuna ?n
oft b- ftammsglteben und eifrfrr sich über die Frt -' dengg ' -esichten-nn-
chrbasten . Al« sie dann am Sonntag zum ersten Male von -b»;*i
Abschluß des Fkiehens hörten , herrschte hei d ' n fttralnern heller
Juh -l der sich vielfach in stürmischer nnd dabei doch recht rühren¬
der Weise äußerte . Dabei meinte ein Ukrainer in seiner tren-
h-r - iaen Art : „O wir olle gern sislmaeben . ab - r wir ^ entlchsanh
nicht vernesien . Wir mit Deutschland aut Freund bl»ihen ." -W -e
dev bei den Leuten siebe„ h„ Wachmann erzäätt , s-'-lnirnteri vlle
ftkrnlner ibrem Kameradeg begeistert zu . Dke ntchtukra >n»sch--n
Russen gUrr si-,riden betrübt beisammen , plusnab -nc-tas änderten
sie ibr stürmisches Verlangen , daß a ' -ch sie iel' t endlich bsieneeb -eg
d-ürfte»>. 5lm übrigen atzer m-rd a " ch a-ns ge^ŝ sve-ee-, tgemsig-
den erzählt , daß gar mancher Rulle sich enischliesien m)N. in m„,,chch.
ss -' b r -> i>rn ig mpi-r -als ihnen hi„ surchiv „ren Zustande
voller Unsicherheit in ih -em Baterlande durchaus nicht tusaaen.

ZeUgemüße Betrschiun-icn.
(Nachdruck verboten .)

Der erste Friedensklang.
Der erste holde Friedensklang — hallt jubelnd in die Weite , —

das erste Friedenswerk gelang — nach heißem Välkerftrei r . —<Zu
Brest -Litowsk des Nachts um 2 — kam der Vertrag ins Reine , ---
der da besiegelt : Friede sei — fortan mit der Ukraine!

Der schwere Anfang ist vollbracht , — der erste Weg gefunden
— und manches Hemmnis mit Bedacht — und Umsicht überwunden.
Und stellt Herr Trotzt ! noch so sehr — sich auf die Hinterbeine , —
verhindern konnte er nicht mehr — den Frieden mit Ukraine.

Indes wohl oder übel muß — auch er die Waffen strecken, —
so kam der erste Friedensschluß — zu der Entente Schrecken . — Er
hat nach seinem eignen Sinn — der Osten sich entschieden , — die
ganze Freundschaft ist dahin — durch diesen Sonderfrieden.

Auch der Rumäne Ferdinand sitzt gänzlich in der Falle , —
wie hat sich doch das Blatt gewandt , — er lauscht dem Friedens-
schalle. — Herrn Wilson , der so schmeichelnd schrieb , — mag es
zwar sehr verdrießen . doch Ferdinand , der sitzen blieb , — muh
schließlich Frieden schließen!

Rumäniens letzte Stütze wankt , — man gab das Spiel ver¬
loren , — schon hat Bratianu abgedankt , — der größte aller Toren.
— 0 Ferdinand , was du begannst , — zum Unheil wars entschieden,
— drum rette , was du retten kannst — und schließe schleunigst
Frieden!

Das ist der erste Folgeschritt — des Friedens der Ukraine . —
der eine zieht den andern mit — und jeder tut das Seine ! — Und
einer nach dem andern streift — ab die Entente -Ketten , — er tanzt
nicht mehr wie England pfeift — und sucht sich selbst zu retten!

Das erste Friedenswerk gelang — in diesem Völkerstreite , —
der erste holde Friedensklang — hallt jubelnd in die Weite . — Sei
er von gutem Vorbedeut ! — Glückauf und einig weiter , — auf daß
Old England bald berent — sein falsches Spiel!

Ernst Heiter.

Vermischtes.
Leipzig . Das sächsische Ministerium des Innern hat sich gegen

die vom Landesverband der Saalinhaber im Königreich Sachsen
gewünschte Aushebung des Verbotes des öffentlichen
Tanzes  ausgesprochen . Das Ministerium erklärt : Solange der
Krieg noch iortdauert und tagtäglich weitere Opfer an Blut und
Leben der Söhne unseres Volkes fordert , dauern nach dis Gründe,
die seinerzeit zu den bestehenden Tanzverboten geführt haben , un-
geschwächt fort . Elle deshalb die Kämpfe an allen Fronten einge¬
stellt sind, ist das Ministerium des Innern nicht in der Lage , auf
d>e stellvertretenden Generalkommandos wegen Aushebung oder
Milderung der von ihnen erlassenen Tantverbote einznwirken.

Zum Kapitel ..Tabakersah ". Eine Toboksobrik gibt folgende
dankensw -rte Aiifkläkimgen : ..Buchenlaüb Ift schon zurzeit der
Kantinentalsnerre vor bundert Jahren in erheblichem Maße geraucht
worden . Alte Rauchtabaksabriken haben noch Rezepte a-ts jener
Zeit und haben danach auch jetzt die Perarbftftmg von PuckenlNttb
ausgenommen . Die Abgabe von Sy-Work für den- Zentner Buchen-



laub hat schon immer bestanden. Es gab schon immer einige Ta¬
bakersatzstoffe, für die eine Surrogatsteuer von 60 Mark für den
Zentner erhoben wurde. Zu diesen Ersatzstoffen gehören nun
neuerdings auch Buchenlaub und Hopfen. Sodann wollen nicht
etwa die Fabrikanten einen Tabak-Ersatz, bestehend aus 88 Teilen
Buchenlaub und 15 Teilen reinen Tabak, auf den Markt bringen,
sondern dieses Mischungsverhältnis ist von der Zentrale für Krtegs-
lieferungen von Tabakfabrikaren in Aussicht genommen. Im übri¬
gen ist von allen Ersatzstoffen zum Strecken ' des Rohtabak wohl
Buchenlaub am geeignetsten, da er sauber ist und richtig verarbeitet,
auch ganz gut brenm und schmeckt."

Gegen den Hausierhandel Kriegsbeschädigter. Das stellv.
Generalkommando des 7. A.-K. gibt bekannt: „Trotz vielfacher
Hinweisung in den Zeitungen werden immer wieder Klagen laut,
daß Kriegsbeschädigte durch Feilbieten von Waren (Ansichlspost-
karten usw.) und durch Betteln auf der Straße , den Eisenbahnen
und in Gasthäusern die Bevölkerung in aufdringlicher Weise be¬
lästigen. Recht unliebsame Bilder bieten sich dabei oft dem Auge
dar , wenn Leute aus öffentlichen Wegen herumstehen oder liegen,
durch Dorschützen von Aufsehen erregenden Gebrechen das Mitleid
der Oeffeutlichkeit Hervorrufen und den Anschein zu erwecken
suchen, als ob für sie von seiten des Staates nicht genügend gesorgt
würde. Die Allgemeinheit ist leider zu leicht geneigt, den Angaben
solcher Leute Glauben zu schenken, unter Derkennung der wirk¬
lichen Berhältnisse für sie Partei zu nehmen und sie durch Geld¬
geschenk.! zu unterstützen. Die Prüfung hat ergeben, daß keines-
wegs immer nur wirklich Bedürftige die öffentliche Mildtätigkeit
in Anspruch nehmen. Abgesehen davon, daß es sich oft um ar¬
beitsscheue Leute handelt, die auch vor dem Kriege keiner geregel¬
ten Tätigkeit nachgingen und einen leichtfertigen Lebenswandel
führten , ist bei einer Reihe von Fällen festgestellt, daß Kriegsbe¬
schädigte, ohne in einer Notlage zu fein, nach Beendigung ihrer
ausreichend gelohnten Tagesarbeit abends noch in Wirtschaften
Handel getrieben und dabei oft erhebliche Beträge eingenommen
haben. Ein solches Verfahren ist unbedingt zu verwerfen , denn
es schädigt das Ansehen des Staates . Dieser hat die Pflicht, für
die im Kampfe für das Daterland an ihrer Gesundheit Geschädig¬
ten zu sorgen, und von den dazu berufenen amtlichen Stellen wird
ihnen durch Zuerkennung von Rente, durch Berufsfürsorge usw.
jede nur n'.ögliche Hilfe zu Teil. Sollte trotzdem bei besonders
traurigen Fallen Bedllritigkcit vorliegen, so kann auf dem Wege
der Unterstützung von Amtswegen geholfen werden. Darum kein
falsches Mitleid mit den oft nur scheinbar Bedürftigen und keine
Unterstützung da, wo sie nicht nötig ist! Die Bevölkerung trägt
selbst am besten dazu bei, daß diese sehr unerfreulichen Bilder von
der Straße und aus den Gasthäusern verschwinden, wenn sie den
bettelnden oder unerlaubt Handel treibenden Kriegsbeschädigten
jede geldliche Bcihülfe versagt und die Leute an die zuständigen
amtlichen Stellen (Peziiksfeldwebel, Mitglieder der Kriegsbeschä-
digten-Fürsorge usw.i verweist "

kostbare Brautkleider, « elbst bei wenig oder garnicht zivili¬
sierten Völkern findet inan oft außerordentlich kostbare Brautklei¬
der. So trägt eine Eskimobrant zuweilen einen Pelz von Zobel
oder Fischotter, der mit Blaufuchs besetzt ist. und der bei einem
Pelzhändler gut und gern 50 000 Mark kosten würde. Im Innern
Brasiliens gibt es Jndicinerstämine, bei denen es Brauch ist, Bräute
mit einem Mantel aus bunten Federn seltener Bogelarten zu
iMmücken. Ein solcher Mantel verkörpert einen Werl von 25 0UU
Mark.

Die Amme des Kaisers. Dieser Tage feierten die Eheleute
Landwirt Christian und Frau Karoline Albers in Pr .-Ströhsn bei
Diepholz ibre goldene Hochzeit. Die Jubilarin ist 81 Jahre alt. der
Jubelbräutigam zehn Jahre jünger. Nach der Geburt ihres zwei¬
ten Sohnes war Frau Albers vor nunmehr neunundfünfzig Jahren
neun Monate lang die Amme unseres Kaisers. Bis kurz vor dem
Ausbruch des Krieges stand die Jubilarin mit dem Monarchen noch
in Briefwechsel.

— Werden die Pelzwaren in nächster Zeit wirklich erheblich
billiger. Der Verband der deutschen Rauchwaren -Firmen zu Leip¬
zig, der Verband der Pelzwarensab . ikanten zu Berlin und der Ver¬
ein deutscher Kürschner zu München wendet sich neuerdings in
einem ausklärenden Bericht an die Oeffentlichkeit, um vor über¬
triebenen Hoffnungen vor einem größeren Preisabsch ag der Pclz-
warcn zu warnen . Die genannten Verbände weisen vor ollem
darauf hin. daß auch nach der Oesfnung der russi chcn Grenze nur
ver'chwindend kleine Mengen von Pelzen zu »ns kommen, da einer¬
seits die russischen Pelzsüger zum weitaus größten Teile seit
Jahren unter de» Massen stehtn und andererseits der Verbrauch
tür das ru si che Heer bisher ganz enorm war . so daß die Vorräte
in Rußland selbst säst ganz ich aufgebraucht sind. Dazu kommen
noch, daß infolge der sehr ungünstigen Besörderungsoerhältnisie in
allen Ländern und besonders in Rußland die Zusubr »euer Pflz-
bestünde nach Deutschland auch nach dem Frieden noch sehr zu wün¬
schen übrig lassen werde, jetzt aber seien die einheimi chen Vorräte
überaus stark gelichtet. Auch seien die scindlichen und die neutralen
Staaten während des Krieges sta ke Auskäuser der russischen Pelz-
bcstönde gewesen. All die'e Umstände trugen dazu bei, daß tatsäch¬
lich heute noch die in Rußland gellenden Prci e selbst unt -r Berück¬
sichtigung des niedrigen Rubelkurses weient ich höher sind als die
in Leipzig für russische Artikel gefb.de.len und bewilligten Preise.
Es tosten heule in Rußland Murniel 6—8 Rubel (vor dem Kriege
60 Kopeken bis 1 Rubel). Feh 2—4 Rubel (trüber 20—70 Kopeken).
Ko' inskn 8—10 Rubel (früher 1.30—2 20 Rubel), Hermelin 8— 20
Rubel (früher 1 30—4 50 Ru ^el). weiße Iltis 7— 10 Rubel (früher
70 Kopeken bi; 2 Rubel), Ruß - und Monaolsiche Rotfüchse 40 —130
Rübe (früher 8—22 Rubel), Baummarder 50—60 Rubel (früher
18—20 Rubel), Zobel 400—1200 Rubel (früher 40—500 Rubel),
Persianer 70—1.30 Rubel Früher 6— 15 Rubel).

fiat man ein R ĉht ans Mittagsschlas? Diese Frage hat, wie
wir der bekannten Halbmonatsichrist „Gesetz und Recht" entnehmen,
dos preußische Oberverwalkungsaerichk vor einiger Zeit gründlich
erwogen, aber schließt verneint . Ein gequälter Büraersmann hatte
sein Zimmer Wand an Wand bei einer Gastwirtschaft Eben war
er beim Mittags chlase eingenicki. da hott er ein verdächtiges Ge¬
rau ch. wie wen» ein Groschen in einen Automaten fällt. Sogleich
fluten die Töne eines Orcbeftrions zu ihm herein : „In der Heimat,
da ist es wunderschön". Er vergräbt sich in sein Kisten. Er hört
noch immer , daß es zu Hauie schön sei. Zornrot läuft er zur Poli¬
zei. Es wird dem Schankwirt aufgegeben, „alle dieienigen Maß¬
nahmen zu treffen, welche die Verbreitung der Schallwirknng über
den Orchcftrionraum hinaus , unbedingt verhindern ". Run kann
er einige Zeit mittags schlafen. Aber der Gastwirt beschwert sich
böher und immer höher hinauf bis zum Oberverwaltvngsqeriebt.
Dieses entscheidet dahin daß es zu einem polizeilichen Einschreiten
nicht genüge, wenn bei Tage Annehmlichkeiten, wie Mittagsruhe,
Mütags 'chlaf oder ungestörte Erholung nach d°r Arbeit durch Mu¬
sik oder Geräu 'che aus Nachbarhäusern beeinträchtiat werden.
Grund 'ätzlich sei daran festzuhalten, daß zur Erholung des Körpers
und Geistes die Nachtzeit da sei. Die Nachtruhe iedoch, deren fort¬
gesetzte Störung ohne weiteres ein Verbot der Polizei rechtfertige,
beginne nach der Auffassung weiter Volkskreise erst um 10 Uhrabends.

Vn Trost kür ä' ter - Mädchen! Der „Ausschuß Groß -Berlin
für die Kriegsbeschädigten-Ansiedlung", an dessen Spitze Ober¬
bürgermeister W 'rmuth steht und dem die Ansiedlung von Krieas-
bestbädigtcn im Verbandsgebiet Groß Berlin obliegt, hat die im¬
merhin nicht unin ' eressante Beobachtung gemacht daß etwa 49 v.
H. der K iegsbeschädigten. die sich ansiedeln wollen, ältere Frauen
geheiratet baden. Die Befürchtung, daß vi-le ältere junge Mädchen
durch den Krieg an der Erzielung des er'ehnfen Ebeglücks gehindert
werden, scheint sich nach dem uorlieaenben statistischen Material
kaum zu bewahrheiten . Recht wesentliche Altersunterschiede baden
sich bei dm 20- bis 30iährigen gezeigt. Hier überragt die Frau
ihren Mann oft um 15 Jah -e am Alter Zum Trost für die trauern¬
den Mädchen. Auch die älteren , schon länger verheirateten Krieas-
be'chädiglen, haben nach der Statistik zum großen Tei' das reifere
Weibliche bevorzugt. Im übriaen wird die Eheschließung durch die
Ansiedlungstäkigkeit stark geiärdert.

Buntes Allerlei.
Sterkrade . Zur Behebung der Wohnungsnot gedenkt die Stadt

etwa 150 Häuser nach einheitlichem Plane zu bauen. Unternehmer,
die sich weigern . Kriegsbeschädigte als Beamten und Arbeiter ein¬
zustellen, erhalten keine städtischen Aufträge mehr.

Wb Karlsruhe , 13. Februar . Der Polizeibericht meldet:
Heute früh halb 1 Uhr ist in der Wohnung einer Oberamtsrichters¬
witwe in der Ronnstraße auf noch nicht aufgeklärte Weife ein
Brand ausgebrochen, bei dem die gelähmte 79 Jahre alte Woh¬
nungsinhaberin in ihrem Bette verbrannt ist. Die herbeigerufene
Feuerwehr konnte den Brand , der erheblichen Gebäude- und Mö¬
belschaden anrichlete, auf seinen Herd beschränken.

Neuwied. Ein Schuhmachermeister aus M. hatte sich vor der
hiesigen Strafkan '.mer wegen übermäßiger Preissteigerung zu ver¬
antworten . Er soll für Anfertigung von Schuhen 50—75 Mark
gefordert und für Sohlen von Herrenschuhen 30 Mark genommen
haben. Auch hal er von Landleuten, die zu ihm kamen, Butter auf¬
gekauft. Wegen übermäßiger Preissteigerung in einem Fall und
Buttervergehens wurde gegen den Angeklagten unter Freisprechung
im übrigen auf eine Geldstrafe von 300 Mark erkannt.

Gefängnisstrafe für jugendliche Raucher. Die zahlreichen
Uebertretungen gegen das Rauchverbot in der Augsburger Ma¬
schinenfabrikwurden bisher mit Geldstrafen geahndet, was aber bei
den halbwüchsigen Burschen, die bei der Munitionsherstellung über¬
großen Verdienst haben, keine Wirkung hatte . Deshalb wurde jetzt
ein 17jähriger Hilfsarbeiter , der auf dem Hof mit brennender Zi¬
garette betroffen wurde, zu 1 Woche Gefängnis verurteilt.

Acht Söhne im Felde konnte Herr Domänenpächter Zeigermann
in Neuen, Kreis Bunzlau , mit Stolz fein eigen nennen . Zwei da¬
von find bereits den .Heldentod fürs Vaterland gestorben und einer
verlor im ersten Kriegsjahr das linke Bein . Bis auf den jüngsten
Söhn sind alle Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klaffe und einer
von ihnen besitzt sechs Kriegsauszeichnungen, darunter das Eiserne
Kreuz l . Klasse und die Rettungsmedaille am Bande.

Greifswald (Pommern ). Ein aufregender Vorfall spielte sich
vor der hiesigen Strafkammer ab. Ein Epileptiker, der zu einer
längeren Freiheitsstrafe verurteilt worden war , wurde von Tob¬
sucht befallen, ergriff einen Stuhl und schlug damit auf die Richter
ein. Dem Staatsanwalt Hübschmann wurde der Arm gebrochen.

Neueste Nachrichten.
Die Wahlrechtsreform.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung"
bringt an der Spitze ihres Margenblattes einen halbamt¬
lichen Artikel über die Wahlreform . Darin
heißt es . daß das künftige Wahlrecht auf dem Vertrauen be¬
ruhe, das das in Kriegsnot . unter Kriegslasten und Opfer-
ireudigkcit bewährte Pflicht - und Stnatsbewußtfein des
ganzen Volkes , das auch in Friedenszeiten die feste Grund¬
lage des preußischen Staatslebens war . Bei der Erörterung
über das Mißlingen des Streikversuchs hat man vielfach die
Streikbewegung mit den Wahlrechtsfragen in dem einen oder
anderen Sinne in Verbindung gebracht. Die Staatsregie-
rung erkennt keinerlei Zusammenhang an. Derartige Ver¬
suche können zwar die Widerstände verstärken, die der Ein¬
führung des gleichen Wahlrechtes in Preußen entgegenstehen,
können aber die Staatsregierung nicht um Haaresbreite von
dein Wege abbringen , auf dem sie entschlossendie Wahlrechts-
Vorlagen zum Ziele bringen wird . Das Band , mit dem
der Wahlsrlaß vom 11. Juli die preußische Monarchie mit
dem Volke und mit der ganzen Arbeiterschaft verbindet , läßt
die Regierung nicht von dem verbrecherischen Leichtsinn einer
kleinen Zahl Pflichtvergessener zerreißen . Die Staatsregie¬
rung ist entschlossen, nur einem Verhandlungsergebnis zuzu¬
stimmen , das auf dem Boden der Regierungsvorlage ruht,
und erwartet , daß ein solches Ergebnis auf den Wegen der
Verständigung erzielt wird . Die Einführung des gleichen
Wahlrechts in Preußen verlangt nicht geringe Opfer an po¬
litischen Ueberlieferungen von den großen Parteien , die sich
um den preußischen Staat unvergängliche Verdienste er¬
worben haben. Die Regierung fordert diese Opfer. Sie
weiß , daß sie nicht leichten Herzens gebracht werden können,
sondern sich in anhaltendem Austausch der Meinungen durch¬
setzen müssen. Rach den Erklärungen der Staatsregierung
ist es selbstverständlich, daß sie zur Anwendung besonderer
Mittel , die die Verfassung ihr an die Hand gibt, schreiten
wird , wenn es unvermeidlich ist zur Erreichung des Zieles.
Aber es ist ebenso selbstverständlich, daß sie solche Mittel nicht
in Erwägung zieht oder gar zu ihrer Anwendung sich
drängen läßt , solange Aussicht besteht, die Wahlrechtsvorlage
durch eine von Kampfmittel unbeeinflußte Beratung und Be¬
schlußfassung der beiden gesetzgebenden Körperschaften zur
Annahme zu bringen . Der Zeitpunkt des Inkrafttretens der
Wahlreform ist nach wie vor so in Aussicht genommen , daß
die nächsten Wahlen , d. h. die ersten Wahlen nach dem Frie¬
densschluß, nach deni neuen Wahlrecht vor sich gehen sollen.
Auch dafür wird die Staatsregierung mit aller Kraft und
allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln etntreten.

Eine neue Reichstagsrede dev Reichskanzlers.
Berlin,  15 . Februar . Der Reichskanzler wird m---

bald nach dem Zusammentritt des Reichstages Veranlassung
nehmen , sich über die politische Lage im Plenum zu äußer, :,
ein bestimmter Tag ist jedoch noch nicht festgesetzt. Allst
Wahrscheinlichkeit nach dürfte der Kanzler ober schon in den
ersten Tagen nach dem Zusammentritt seine Erklärungen
über den Friedensvertrag mit der Ukraine, die Lage mit
Rußland und den Versailler Kriegsrat abgeben . Daran
dürfte sich dann in engem Rahmen eine Aussprache knüpfen,
da auch die Frakttonen den Wunsch haben, so bald als mög¬
lich zu den politischen Fragen Ŝtellung zu nehmen . Der
Aussprache wird dann die Einbringung des Reichshaushalts¬
planes für 1918 durch den ReichsschatzfekreiärGrafen Rödern
folgen.

Der Frieden mit der Ukraine.
W i e n , 15. Februar . Die Ukraine befindet sich infolge

des Krieges in einem Zustande, der es ihr unmöglich macht,
die Verpflichtungen zu erfüllen , die sie im Friedensvertrag
wegen der Lieferung ihrer Ueberfchüfse übernommen hat,
wenn sie nicht Hilfe von außen erhält. Diese Hilfe wird ihr,
wie von gut unterrichteter Seite mitgeteilt wird , gegeben
werden . Sie wrd nicht nur technischer Art sein, zum Beispiel
in der Stellung von Lokomotiven und Waggons bestehen, es
könnte auch sein, daß ihr von den Mittelmächten zur Organi¬
sation eines Sicherheitsdienstes Hilfe geleistet wird . Die
militärische Hilfe der Mittelmächte würde , wenn es erforder¬
lich sein sollte, den Warenaustausch mit der Ukraine zu
schützen, darin bestehen, wichtige Knotenpunkte und Stapel¬
plätze gegen Ueberfälte durch Banden sicher zu stellen. Na¬
türlich würde diese Hilfeleistung nur im Zusammenwirken
mit den ukrainischen Behörden erfolgen.

B u d a p e st , 14. Februar . Der Wiener Korrespondent
des „Ujsag" hatte eine Unterredung . mit einer aus Brest-
Litowsk zurückgckehrten Persönlichkeit. Die erklärte: Der
Friede mit Rumänien ist nunmehr eine Frage von Tagen.
Zur Erniöglichung der Transporte aus der Ukraine und zum
Schutze der Stapelplätze für Lebensmittel werden wir der

Ukraine wahrscheinlich militärische Hilfe leihen . Unsere Bötfc
hin zu beordernden Soldaten werden den Ukrainern auch in
der Verteidigung gegen die Bolschewik! zu Hlfe kommen, was
natürlich nicht bedeutet, daß mit den Bolschewisten wieder
Krieg sein solle. Ueber die gegenwärtigen seltsamen Verhält¬
nisse in Rußland sagt der Gewährsmann : Trotzki war gewiß
von innerpolitischen faktischen Motiven geleitet . Denn wenn
wir den aus Rußland eingehenden Nachrichten Glauben
schenken rönnen , sind die Tage der Bolschewisten gezählt.

kein Rücktritt Rizows.
Berlin,  14 . Februar . Das „Leipziger Tageblatt " hat sich

aus Wien melden lassen, der Berliner bulgarische Gesandte Rizow
habe dem Ministerpräsidenten Radoslawow während dessen Auf¬
enthalts in Berlin fein Rücktrittsgesuch eingereicht. Von maß¬
gebender Seite wird erklärt, daß die Meldung des Leipziger Blatt«
nicht den Tatsachen entspricht.

Friedensdemonstrationen in England.
Rotterdam,  14 . Februar . In London haben in den letz¬

ten Tagen täglich große Demonstrationen zu Gunsten des Friedens
staitaefunden. Auch abends fanden große Versammlungen v« r
Laufenden von Arbeitern statt. '

Frankreich.
Wbna Paris, 14. Februar . Meldung der Agence Havas.

Bolo ist einstimmig zum Tode verurteilt wor¬
den.  Proschere wurde zu drei Jahren Gefängnis , Gavallini kn
contumaciam zum Tode verurteilt.

Ausdehnung der englischen Front in Frankreich?
Haag,  15 . Februar . „Manchester Guardian " schreibt: Falls

Lloyd George, als er von der Verteidigung der Hauptstadt Frank¬
reichs durch englische Truppen sprach, keine Phrase gemacht hat, so
bedeutet das, daß England feine Front nun über St . Quentin
blnaus mindestens bis jenseits Berdun ausbreiten wird, denn Ver¬
dun deckte stets Poris . Damit bringe England Frankreich eine große
Erleichterung, nachdem nun in Lothringen eine amerikanische Front
gebildet wurde.

Leipzig, 14. Februar . Die Zahl der Aussteller bei der a»
3. März beginnenden Frühjahrsmesse  ist nach den bis
heute vorliegenden Ameidungen auf 3100 gestiegen. Es ist die«
die höchste Zahl feit Kriegsbeginn. Sie übersteigt die Beteiligung
an der letzten Herbstmesse um 600, an der Frühjahrmesse 1917 um
700 Firmen . Die Gesamtzahl der am Geschäft beteiligten aus¬
wärtigen Besucher wird auf mindestens 50 000 veranschlagt.

Der Freitag -Tagesbericht.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 15. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz,

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Tn einzelnen Abschnitten Arkillerke- und Minenläligkeik. Ab¬

teilungen eines Malrofen-Regiments brachten von einem Lrkun-
dungsvorstotzgegen die belgische Stellung südöstlich von Manno-
kensvere 2 Offiziere und 26 Mann gefangen zurück.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nordwestlich und südlich von Reims rege Erkundnngstätlgkeil

des Feindes.
In der Gegend von Prunay und südwestlich von Tahure ent-

wickelten sich lebhafte ArtilleriekSmpfe. ,

HeeresgruppeHerzog Albrecht.
Die Gefechtstäkigkeit lebte im Oberelsah zeitweilig aus.
Im Januar betrug der Verlust der feindlichen Lnftstreltkräfte

an den deutschen Fronten 20 Fesselballonsund 151 Flugzeuge, von
denen 67 hinter unseren Linien, die übrigen jenseits der gegne-
rischen Linien erkennbar abgestürzt find. Dir haben im Januar
68 Flugzeuge und 4 Fesselballons verloren.

Don den übrigen Kriegsschauplätzen nichts Neue».

Der Erste Generalqnarttermevler: Ludendvrff.

Oer Tauchbootkrieg.
„„ Dba Berlin,  14 . Februar. 1. Außer den gestern ver
offentlichten Erfolgen unserer U-Soole im östlichen Mittelmeei
sind noch neuemgegangenen Meldungen auch solche im mittlere,
Teile des Mittelmeeres erzielt worden, durch die besonders de,
Transportoerkchr nach Italien betrossen wurde.

Drei Dampfer und drei Segler sielen hier unsere« Unters«
booten zum Opfer. Die Dampfer, von denen Zwei bewaffne
waren, wurden sämtlich aus stark gesicherten GÄsi.'ltzügcka heraus
geschossen, von den versenkten Seglern hatten ztoei Päpiermasse
«ner hol, geladen.
. . 31; -simuar hat eine» unserer Unterseeboote die chem
^abrik Arenolla bei Palermo ans nahe Entfernung erfolgreich be

Der Chef L« Admiraljftab» der Jstarlne.

Vorträge über Kriegs - und wirtschaftliche Fragen.
Sonntag , den 17. Februar 1918 zu W a l l a u , im Gasthaus,

„öruner Wald , für Breckenheim, Delkenheim, Diedenbergen
Massenheinr, Nordenstadt, Wallau.

Dortragsfolge:
1. Deutschlands Finanzkraft im Weltkriege.
„ ,, , _ , Herr Lehrer Jung , Delkenheim.
2.  Unsere Ernahrungswtrtschaftim Kriege.
. , Herr Lehrer Gör«, Biebrich.
3. Die Hilfsdienstpflicht.
. _ . irY  Herr Rektor Grünewald, Biebrich.
4. Der deutsche Arbeiter im Kriege.
„ — . , . _ Herr Georg Schefflvr, Biebrich.
5. Stadt und Land im Wellkrieg.

Herr Dekan Balzer, Dotzheim.
Die Vorträge sind, einem ausdrücklichen Wunsche der Bevölk«

nmg entsprechend, der Allgemeinheit in weitestem Maße zugän(
lich gemacht, und es wäre sehr erwünscht, wenn insbesondere auc
die Frauen sich daran beteiligen würden . Die Bersammlnnge
begmnen um 2%  Uhr.
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esetzlich geschützt.

Weftet Ntrabenbeke-
fürFabriken .Geichäfte „.Behörden
mit auswechselvaren Heidebündeln
6 Stck.25. Probebesen 5.2Ttt.
per Nach». Vertreter gesucht.

VeriandgeschStt 71. Starke,
«Siesdorf Nieberrbeiu. 25K

Main », Clarastrahe 1.
Vorbild f. Emj., Fahnr.,
Print, u. Abitur., auch für
Damen. Tages- u. Abend¬
kurse. Sämtl Schüler d.
Einjähr.-Tag.-Kurs. best.d.
letzte Eram »v. Projp. st.
Eprechst. I I—1Uhr. Fern¬
er . 3147. (m
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